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Sachgemäß betriebener Pflanzenschutz, eine Schwerpunktmaßnahme zur 
Steigerung der Hektarerträge+l

Von K. HUBERT 

Pflanzenschutzamt beim Bezirkslandwirtschaftsrat Halle 

Von den Mitgliedern und Mitarbeitern der Sektion 
Acker- und Pflanzenbau sowie Pflanzenschutz der DAL 
wurden nach der Diskussion der Reden und Beschlüsse 
des 17. Plenums des Zentralkomitees der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands Vorschläge zur Frage des 
Pflanzenschutzes für die Vorbereitung des VI. Partei­
tages der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
erarbeitet, di'e durch Beiträge aus einzdnen Instituten 
noch ergänzt wurden. 

Wenn auch nicht alle zum Pflanzenschutz gemachten 
Vorschläge in den Materialien des VI. Parteitag� der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands Berücksich­
tigung und ihren Niederschlag finden konnten so ha­
ben wir als Vertreter des praktischen Pflanze�schutz­
dienstes sehr die Ausführungen zum Pflanzenschutz 
begrüßt, wie sie im Referat von Walter Ulbricht über 
„Das Programm des Sozialismus und die geschichtliche 
Aufgabe der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands" unter dem Abschnitt „Wo werden in den näch­
sten Jahren die Schwerpunkte in der Steigerung der 
pflanzlichen Produktion in der Landwirtschaft liegen?" 
enthalten waren. Es wurde hierzu folgendes gesagt: 

,,Es kommt jetzt schließlich darauf an, die Unkraut­
und Schädlingsbekämpfung mit ackerbaulichen und 
chemischen Mitteln zum festen Bestandteil der soziali­
stischen Wirtschaftsführung in jedem Landwi'rtschafts­
betrieb zu machen". 

Wir als V:ertreter des praktischen Pflanzenschutz­
dienstes sind darüber erfreut, daß eindeutig die Schäd­
lings- und Unkrautbekämpfung mit unter den Schwer­
punktmaßnahmen angeführt wurden. Wir er:kennen 
hieraus, daß die Diskussionen. und Vorschläge hierzu, 
die in unserer Sektion der Deutschen Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, aber auch mit 
breiten Schichten der ländlichen Bevölkerung in der 

•) (Referat in Auswertung des VI. Parteitages der Sozialistischen Einheits­

partei Deutschlands am 14 Februar 1963, gehalten vor der Sektion ,.Acker„ 
und Pflanzenbau sowie Pflanzenschutz" der Deutschen Akademie der 
Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin) 

gesamten Deutschen Demokratischen Republik geführt 
und in den verschiedensten weiteren zentralen Gre­
mien erarbeitet wurden, nun die notwendige B,erück­
sichtigung finden sollen. So wurde auch im Programm 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands zum 
Pflanzeru.chutz folgender Hinweis aufgenommen: ,,Die 
Ernteerträge werden durch besseren Pflanzen- und 
Vorratsschutz gesichert". 

Von den Vorschlägen des Pflanzenschutzes betraf 
einer dea.- wichtigsten die Stellung des Pflanzenschutzes 
innerhalb der Bestrebungen um die Steigerung der 
Bodenf,ruchtbru:-keit. Wir sind der Meinung, daß beson­
ders bei der Bearbeitung der Fruchtfolgefragen die 
Mitarbeiter des Pflanzenschutzes wesentlich mehr als 
bisher heranzuziehen sind. In gleicher Weise haben wir 
vom Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezirkes Halle im 
Entwurf und in den Ergänzungen zum Programm zur 
Steigerung der Bodenfruchtbarkeit im Bezirk Halle 
ori.entiert. Wir haben es für durchaus richtig gehalten, 
daß am 12. Dezember 1962 auf der Bezirks-Pflanzen­
schutztagung in Rostock Herr Dr. BOCHOW aus dem 
Institut für Phytopathologie und Pflanz;enschutz der 
Unive11sität in seinem Referat über „Beiträge des Pflan­
zenschutzes zur Steigerung der Bodenfruchtbarkeit" 
sprach, wobei er u. a. anhand von Beispielen die Be­
deutung der bodenhygienischen Maßnahmen erläu­
terte. Wir halten es für die Qualifizierung des prakti­
schen Pflanzenschutzdienstes für unbedingt notwendig, 
daß zu dem Themenkreis „Pflanzenschutz und Boden­
fruchtbarkeit" zentral ein Merkblatt herausgebracht 
wird, damit die Bedeutung des Pflanzenschutzes für die 
Bodenfruchtba:rkeit allen LPG klar wird und seine 
Forderungen in di.e Programme zur Steigerung der Bo­
denfruchtbarkeit einbezogen werden können. 

Ein weiterer Vorschlag zu den Fragen des Pflanzen" 
schutzes beschäftigt sich mit dem Warndienst. Es heißt 
hier: ,,Der Pflanzenschutzdienst ist durch Aufnahme 
weiterer wichtiger Schädlinge, noch sorgfältigere Mit-
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arbeit der Berichterstatter in der Praxis und Erweite­
rung des Netzes der Beobachtungsstellen sowie deren 
Ausrüstung mit entsprechenden Geräten weiter auszu­
bauen. Die Erfüllung der empfohlenen Maßnahmen 
und deren Nutzeffekt ist stärker zu kontrollieren". An 
den letzten Satz anknüpfend, möchte ich auf die Be­
sprechungen in den letzten Tagen hinweisen, die zu der 
Stellung „Landwirtschaftsrat des Pflanzenschutzes" auf 
zentraler, Bezirks- und Kreisebene in der neuen Lei­
tung der Landwirtschaft in Berlin stattgefunden haben. 
Ich muß hier darauf aufmerksam machen, daß die 
Durchsicht der vielen Meldungen der Einzelbeobach­
ter aus dem ganzen Bezirk Halle, ihre sorgfältige Aus­
wertung und Zusammenstellung zu Lageberichten, Hin­
weisen und W armingen außerordentlich viel Arbeit 
macht und den verantwortlichen Bearbeiter für den 
Warn- und Meldedienst gerade während der Vegeta­
tionszeit stark an seinen Arbeitsplatz im Pflanzen­
schutzamt bindet. Er muß aber auch so viel Zeit fin­
den und das hat er auch die letzten Jahre getan, daß 
er sich laufend über die Richtigkeit der Meldungen 
und, wie schon im Vorschlag gesagt wurde, über die 
Erfüllung der empfohlenen Maßnahmen und deren 
Nutzeffekt unterrichtet. Es ist uns von den Landwirt­
schaftsbetrieben im Bezirk Halle immer wieder aner­
kannt .bestätigt worden, daß sie im Interesse ihrer Be­
triebe äußerst dankbar für den Erhalt der Lageberichte, 
Hinweise und Warnungen sind. Ich betrachte deshalb 
diese Tätigkeit des in der Warndienstarbeit stehenden 
Mitarbeiters meines Pflanzenschutzamtes, die sich ja 
auf alle sozialistischen Betriebe, wenn sie nur von die­
sen termingerecht beachtet werden, günstig auswirkt, 
als eine Leitungstätigkeit nach dem Produktionsprin­
zip, wie sie heute in den Landwirtschaftsräten und ihren 
Produ:ktionsleitungen verlangt wird. 

Wir hatten in den letzten Jahren immer große 
Schwierigkeiten mit der Tagespresse für die Aufnahme 
der wöchentlichen Lageberichte bzw. von eiligen Warn­
dienstmeldungen: Hinweisen bzw. Warnungen. Nur 
das „Bauern-Echo" hat diese Lageberichte untl Warn­
dienstmeldungen immer pünktlich gebracht. Künftig 
soll es leider dem Warndienst im Bezirk Halle nicht 
mehr möglich sein, über das „Bauern-Echo" seine wo­
chentlichen Empfehlungen in Lageberichten, Hinwei­
sen und Warnungen zu bringen. Die verantwortlichen 
Redakteuf!e bedauern diese Tatsache sehr. 
· Von den Vertretern des praktischen Pflanzenschutz­

dienstes wird der Vorschlag sehr begrüßt, nach dem
die phytopathologischen Institute neue Erkenntnisse
durch Rundschreiben den Pflanzenschutzämtern mittei­
len, um so die Einführung dieser Ergebnisse in die
Praxis zu beschleunigen. Dieses wird deshalb als be­
sonders notwendig gehalten, da es heute oft sehr lange
dauert; bis ein Beitrag mit neuen Erkenntnissen ver­
öffentlicht werden kann. Diese Maßnahme würde zur
Förderung des wissenschaftlich-technischen Fortschrit­
tes beitragen. Es sollte dazu auch die Flug- und Merk­
blattreihe der Biologischen Zentralanstalt Berlin in
Kleinmachnow in schnellerem Tempo erweitert werden.

· Ein weiteres Anliegen betrifft den Vorschlag, bei
Schaffung der Landwirtschaftsräte maßgebliche V ertre­
ter des Pflanzenschutzes in die Leitungen einzubezie­
hen. Es haben in den letzten Tagen zu diesem Problem 
,,Landwirtschaftsrat und Pflanzenschutz" in zentraler, 
Bezirks- und Kreisebene hier in Berlin eingehende Be­
sprechungen stattgefunden; Wir haben ernstlich dar­
über diskutiert mit Mitarbeitern des praktischen Pflan­
zenschutzdienstes aus der Kreis-, Bezirks- und der zen-
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tralen Ebene, aber auch mit Vertretern von LPG, wie 
die Leitung nach dem Produktionsprinzip von der Zen­
trale in Berlin bis an die Basis, bis zum Pflanzenschutz­
spezialisten in den LPG, GPG oder VEG durchge� 
setzt werden kann. Bei diesen Besprechungen sind 
Vorschläge erarbeitet worden, nach denen in den Land­
wirtschaftsräten in zentraler, Bezirks- und Kreisebene 
maßgebliche Vertreter des Pflanzenschutzes jn die Lei­
tungen mit einbezogen werden. Dabei wird sich in der 
Struktur der Pflanzenschutzämter nichts wesentliches 
ändern. Ihre Arbeitsweise wird nach der Leitung nach 
dem Produktionsprinzip weitgehendst mit der Praxis 
verbunden sein in dem Bemühen, üb'erall den wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt auf dem Gebiet des 
Pflanzenschutzes zu fördern. Die Kreispflanzenschutz­
stellen werden von den Pflanzenschutzämtern ange­
leitet. Wie ich es schon von dem Bearbeiter des Warn­
dienstes gesagt habe, hat der v,erantwortliche Leiter der 
Pflanzenschutzmittelprüfung bei den alten Pflanzen­
schutzämtern in Dresden, Erfurt, Halle, Potsdam und 
Rostock - die übrigen 9 neuen Pflanzenschutzämter 
haben keine Mittelprüfung - während der Hauptvege­
tationszeit alles daran zu setzen, möglichst viele Mittel 
gegen die verschiedenen Krankheiten, tierischen Schäd­
linge und Unkräuter sorgfältigst zu prüfen., damit durch 
die Anerkennung neuer und besserer Präparate und 
deren schnellste Herstellung durch die Pflanzenschutz­
mittelindustrie für alle sozialistischen Betriebe der 
wissenschaftlich-technische Fortschritt garantiert ist. Es 
muß meines Erachtens diese Pflanzenschutzmittelprü­
fung mit als eineTätigkeit im Rahmen der Leitung nach 
dem Produktionsprinzip angesehen werden. Es kann 
der Verantwortliche für die Pflanzenschutzmittelprü­
fung genau so wie der Verantwortliche für den Warn­
dienst während der Hauptvegetationszeit nicht laufend 
bestimmte Kreise anfahren, um dort den praktischen 
Pflanzenschutzdienst systematisch anzuleiten. Wo bei de 
im Rahmen ihrer Arbeiten, die ja in der Praxis durch­
geführt werden, mit dem praktischen Pflanzenschutz­
dienst in Berührung kommen, werden sie natürlich 
stets leitend auf seine Arbeit einwirken. Ich habe das 
Vorstehende deshalb so besonders betont, weil bei den 
Besprechungen Vorstellungen bestanden, daß die wis­
senschaftlichen Mitarbeiter der Pflanzenschutzämter 
über ihren Aufgabenber.eich hinaus bestimmte Kreise 
in allen Fragen des Pflanzenschutzes ständig betreuen 
sollten. Eine solche Zusatzaufgabe würde jedoch 
zwangsläufig die außerordentlich wichtige Aufgaben­
stellung dieser Sachbearbeiter sehr ungünstig beein­
flussen. Durch die Vorschläge über die Arbeit des 
Pflanzenschutzdienstes im Rahmen der neu zu bilden­
den Landwirtschaftsräte, die im Entwurf vorliegen, 
soll eine straffe staatliche Leitung des Pflanzenschutz­
dienstes und eine konkrete Anleitung der sozialisti­
schen Landwirtschaftsbetriebe erreicht werden, wobei 
gleichzeitig angestrebt wird, erfahrene Praktiker und 
Wissenschaftler in die Leitung einzubeziehen. Dadurch 
soll die Schlagkraft des Pflanzenschutzdienstes, insbe­
sondere bei Kalamitäten und in Katastrophenfällen 
erhöht und die Gewähr gegeben werden, daß die 
Schäden und Verluste an landwirtschaftlichen Kulturen 
und Vorräten auf ein Mindestmaß beschränkt bleiben. 
Wohl als ältester wissenschaftlicher Vertreter des prak­
tischen Pflanzenschutzdienstes in der Deutschen Demo­
kratischen Republik habe ich im Verlauf der letzten 
25 Jahre so manche· Umorganisation des Pflanzen­
schutzdienstes erlebt. Es hat mich �tark beeindruckt, 
daß im Rahmen der Besprechungen in den letzten Ta-
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gen in Berlin zu dem Problem „Landwirtschaftsrat und 
Pflanzenschutz" am 6. Februar d. J. der Herr Minister 
selbst uns seine Vorstellungen zu diesen Fragen vorge­
tragen und eindringlichst darauf hingewiesen hat, daß 
durch die geplante Neuorganisation in der Leitung der 
Landwirtschaft nach dem Produktionsprinzip keine 
Störungen in der Produktion auftret,en dürfen. 

Wir vom praktischen Pflanzenschutzdienst hoffen, 
daß durch diese straffere Organisation des Pflanzen­
schutzdienstes nach dem Grundsatz der Leitung nach 
dem Produktionsprinzip viele Mißstände beseitigt 
werden - wie z. B. die Fremdeinsätze und andere Män­
gel, die die Arbeit des Pflanzenschutzdiensues gehemmt 
haben und wie sie von Herrn Prof. Dr. KLINKOWSKI 
in seinem kritischen Beitrag „Entsprechen die phytopa­
thologische Forschung und die Entwicklung des prak­
tischen Pflanzenschutzes in der Deutschen Demokrati­
schen Republik dem möglichen Höchststand?" als Ana­
lyse der gegenwärtigen Situation auf dem Gebiete der 
Phytopathologie und des praktischen Pflanzenschutzes 
auf Grund der Dokumente des 17. Plenums der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutschlands dieses Jahr im 
Heft 1 der Zeitschrift „Die Deutsche Landwirtschaft" 
an zahlreichen praktischen Beispielen herausgestellt 
wurden. 

Im Mittelpunkt all dieses Bemühens steht der 
Mensch. Hier erfordert die Entwicklung unserer sozia­
listischen Landwirtschaftsbetriebe in zunehmendem 

Maße die Bereitstellung von qualifizierten Fachkräften. 
Von den 589 Pflanzenschutzspezialisten im Bezirk 
Halle. die in den LPG, GPG und VEG als Pflanzen­
schutzbeauftragte tätig sind, sind erst 89 qualifiziert 
und können einen Abschluß aufweisen. Die übrigen 
500 Pflanzenschutzbeauftragten sind zwar schon wie­
derholt durch den praktischen Pflanzenschutzdienst 
ausgebildet worden. Ihnen fehlt aber der notwendige 
Abschluß als Facharbeiter, Pflanzenschutzmeister usw. 
Es wird mit eine unserer wichtigsten Aufgaben sein, 
diese Qualifikationen so schnell wie möglich zu einem 
erfolgreichen Abschluß zu bringen. 

Die Schwerpunkte des Pflanzenschutzes werden im 
einzelnen in den Maßnahmeplänen der Bezirke festge­
halten. Vom Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezirkes 
Halle sind, wie es alljährlich geschehen ist, auch seit 
Beginn dieses Jahres in der Fachpresse Hinweise zur 
Verbesserung des Pflanzenschutzes und zur Beachtung 
der Schwerpunktaufgaben rechtzeitig gebracht worden. 

In gleicher Weise betreiben auch die Pflanzenschutz­
ämter der anderen Bezirke ihre verantwortungsvolle 
Arbeit. Sie wird dazu beitragen, die Bekämpfung der 
Unkräuter, Krankheiten und Schädlinge mit allen 
zweckdienlichen Mitteln zum festen Bestandteil der 
sozialistischen Wirtschaftsführung in jedem Landwirt­
schaftsbetrieb zu machen und damit die Ernteertriige 
durch besseren Pflanzen- und Vorratsschutz und shin­
dige Vervollkommnung seiner Maßnahmen zu sichern. 

Der Nachweis weiterer Viruskrankheiten der Obstgehölze in der DDR durch 
T estung mit Indikatoren 

Von H. KEGLER 

Institut für Phytopathologie Aschersleben der Deutschen Akademie der Lancl\virtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

Die Testung von Obstmutterpflanzen in Baumschul­
betrieben der DDR erfolgte bisher in zwei Abschnitten. 
Der erste Abschnitt begann gleichzeitig mit eiern erst­
maligen Nachweis von Obstvirosen im mitteldeutschen 
Raum durch BAUMANN und KLINKOWSKI (1955). 
Er war durch Massentests gekennzeichnet, bei denen 
mit Hilfe wepiger Indikatoren die damals bekannten 
und wirtschaftlich wichtigsten Obstvirosen nachgewie­
sen und eine größere Anzahl von Mutterbäumen ge­
prüft werden konnten (BAUMANN, 1959.a, KEGLER, 
1961a, KEGLER und GROH, 1961). 

Spätere Untersuchungen führten zum Nachweis von 
Viren, die mit den im Massentest verwendeten Indika­
toren nicht festgestellt werden konnten CKEGLER, 
1961b, KLINKOWSKI und KEGLER, 1963). Des­
halb wurde von 1960 an der Massentest durch den 
Einzelbaumtest ersetzt, bei dem einzelne, obstbaulich 
wertvolle Mutterpflanzen mit zusätzlichen Indikatoren 
geprüft wurden. 

Das verwendete lndika�orsort1ment entsprach weitgehend den Empfeh­
lungen von P.OSNETIE, BOVEY, MBIJNEKE und KRISTENSEN 
(1961) und ist zum Nachweis der meisten europaischen Obstviren 
geeignet. Die Anwendung dieser Indikatoren sow .e die jährlich durchge­
.t"ührtcn Bestandsbesichtigungen führten zur Feststellung von Obstviren, die 
in umerem Gebiet bisher nicht bekannt waren. 

Die Testung er.folgte in Abhangigkeit von Obrtart und Jahreszeit durch 
Doppelokulation, Doppelpfropfung oder Rmdenpfropfung. Bei Kirschen­
viren wurde zu�ätzlich die mechanische Inokulation krautiger Testpflanzen 
vorgenommen. D1e getei:;teten Mutterpflanzen standen in folgenden Be­
trieben· VEG (Z) Wildhngsanzucht Altenweddingen, Instiut für 

Pliytopatihologle Aschersleben, Landwirtschaftliche Produkuon,;;genossen­
schaft „Apfelblute" Dodow, VEG Saatzucht - Spezialbetrieb für Obstbau 
und Baumschulen - Magdeburg-Ottcrsleben und Zentralstelle fü1 Sorten­
wcsen, Versuchsstation Marquardt� 

In unseren Apfelbeständen wurden bisher das 
Mosaik (BAUMANN und KLINKOWSKI, 1955), 
die Flachästigkeit (SCHLUMS u. BAUMANN, 1956) 
und das latente Bandmosaik festgestellt (KEGLER, 
1 %1 b). Zur Testung dienten die Indikatoren „Lord 
Lambourne", ,,Boskoop", ,,Gravensteiner", Malus 
platycarpa Rehd. und „Spy 227". Mit ihrer Hilfe ge­
lang der Nach weis fol19ender Virosen: 

a) G u m m i h o 1 z k r a n k h e i t

Einjährige Triebe einzelner Testreihen der Sorte
„Lord Lambourne" neigten sich herab und ließen sich 
im Gegensatz zu gesunden Kontrollpflanzen haamadel· 
förmig biegen, ohne zu brechen (Abb. 1). Im Phlorog­
luzin-Test trat die mangelnde Lignineinlagerung im 
Holzkörper der Triebe durch blaßrote bis gebliche 
Flecke an Holzquerschnitten hervor. 

Die Symptome glichen weitgehend dem -erstmalig vorr 
PRENTICE (1950) sowie LUCKWILLund CROWDY 
(1950) als virusbedingt nachgewiesenen Schadbild der 
Gummiholzkrankheit des Apfels (rubbery wood). Die 
Virose wurde bisher in England (W ALLACE, 
OGIL VIE und SW ARBRICK, 1944), Schweden 
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Abb. 1 · B1�gsamkeit ernes gumm1holzkranken Triebes von "Lord 
Lambournc'• 

(LIHNELL, 1949), Norwegen (RAMSFJELL, 1950), 
der Schweiz (BOVEY, 1953), in Dänemark (GRAM, 
1953), Holland (VAN KATWIJK, 1954a), Italien 
(CIFERRI, 1956), der Deutschen Bundesrepublik 
(SCHUCH, 1957), Kanada (WELSH und KEANE, 
1959), Neuseeland (ATKINSON, CHAMBERLAIN 
und HUNTER, 1959) und den USA (BRASE und 
GILMER, 1959) gefunden. Sie wurde bei uns bisher in 
den Sorten „Jonathan" und „Gravensteiner" nachge­
wiesen, die selbst keine Symptome zeigten. 

Latente Infektion mit dem Gummiholzvirus be­
dingte 40 .oioige Verminderung der Abrißerzeugung bei 
Mutterpflanzen des Typs M I; bei dem Typ M VII blieb 
die Krankheit ohne Einfluß auf das Wachstum 
(CAMPBELL. 1961). 

b) L a t e n t e  V i r e n

Einjährige Triebe von „Spy 227" zeigten bei fast
allen Testübertragungen Kümmerwuchs und Epinastie 
der Blätter. Daneben traten bei bestimmten Testreihen 
dieses Indikators folgende weitere Schadbilder auf: 
Chlorotische Blattfleckung oder Bandmosaik 

An Blättern von „Spy 227" erschienen unregelmäßige, 
feine hellgrüne Linien und Flecken (Abb. 2, S. Sa), 
die den von POSNETTE und CROPLEY (1961) am 
gleichen Indikator beschriebenen Symptomen ähnelten. 
Dieselben Virusherkünfte riefen an Malus platycarpa 
hellgrüne Bänder, Ringe und Flecken hervor, die dem 
von LUCKWILL und CAMPBELL (1959) an diesem 
Indikator als line pattern beschriebenen Schadbild 
entsprach. 

Diese Sympto'me erscheinen nach Testung der Sorten 
,,Komsomolez" und „Ontario" sowie des Typs EM XI. 
Triebspitzennekrose 

ze1t:1g abgefallen waren (Abb. 3). Bei vorjährigen 
Trieben brachen die Knospen im Frühjahr trotz 
kräftigen Wachstums der Unterlage nicht auf. 

Diese Reaktion könnte mit dem in den USA be'­
schriebenen Absterben von „Spy 227"-Unterlagen (Spy 
227 Lethal) nach Veredlung mit viruskranken Sorten 
in Zusammenhang stehen (GARDNER, MARTH und 
MAGNES, 1946, WEEKS, 1948, GUENGERICH 
und MILLIKAN, 1959). 

Die Triebspitzennekrose, der gelegentlich auch chlo­
rotische Blattfleckung vorausging, erschien nach 
Testung der Sorten „Golden Delidous", ,,Goldpar­
mäne", ,,James Grieve", ,,Klarapfel", ,,Ontario" sowie 
den Typen EM IX und EM XI. Bei keiner der ge­
testeten Pflanzen waren virusbedingte Krankheits­
erscheinungen zu erkennen. 

Latente Apfelviten wurden erstmalig in den USA 
(WEEKS, 1948, GUENGERICH und MILLIKAN, 
1956, MINK und SHA Y, 1959) und später in England 
(LUCKWILL und CAMPBELL, 195'1), der Schweiz
(BOVEY, 1961) und Italien nachgewiesen (CANOV A, 
1962). Sie scheinen bei den meisten Apfelsorten und 
Typunterlagen weit verbreitet zu sein. Von 41 ge­
testeten Apfelbäumen und Unterlagenmutterpflanzen 
erwiesen sich bei uns 40 Pflanzen als viruskrank. 

2. Die Virosen der Birne

An Birnen wurden bisher in unseren Beständen das
Ringfleckenmosaik und die Steinfrüchtigkeit nachge­
wiesen (KEGLER, 1960, KEGLER, OPEL und 
HERZMANN, 1961). Bei Verwendung der Indika­
toren „Gellert", ,,Williams Christ" und Quitte „C 7 /1" 

Diesjährige Triebe von „Spy 227" starben von der Abb. 3, Viruskranker Tri'cb von „Spy 227" mit abgestorbener Triebspitze, 
Spitze her ab, nachdem die Blätter vergilbt und vor- Blattchlorose und Epinascie; rechts gesunder Trieb 
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wurde darüber hinaus folgende Viruskrankheit festge­
stellt. 

A d e r v e r g i l b u n g  u n d  R o t fl e c k i g k e i t  
An mittleren und jüngeren Blättern von Trieben der 

Sorte „Gellert" erschienen im Juni gelbgrüne Adern­
aufhellungen (Abb. 4 A, S. Sa). Gegen Ende August 
färbten sich die aü.fgehellten Bereiche bei den meisten 
Pflan�en rötlich, vereinzelt blieben sie hellgrün. Das 
Schadbild der Adernvergilbung zeigte sich nach 
Testung der Sorten „Gute Luise", ,,Konferenzbirne", 
„Madame Verte", ,,Paris", .,Treveaux" und „Williams 
Christ". 

Nach Testung weiterer Bäume der Sorten „Alexander 
Lucas", ,,Bunte Julibirne" und „Williams Christ" er­
schienen an „Gellert" im Juni hellgrüne Blattflecke, die 
sich meistens in den Interkostalfeldern befanden und 
später rötlich färbten (Abb. 4 13, S. Sa). 

Die getesteten Bäume der Sorte „Treveaux" zeigten 
keine Symptome. Deutliche Adernvergilbung war bei 
den Sorten „Alexander Lucas" und „Nordhäuser 
Winterforelle" erkennbar, während die Bäume anderer 
SMten undeutliche sprenkelartige Blattfleckung auf­
wiesen, deren Ursache unsicher erschien. 

Die an „Gellert" aufgetretenen Symptome ähnelten 
der in Holland (VAN KATWIJK, 1954b) und Eng­
land (POSNETTE, 1957) als Viruskrankheiten be­
schriebenen Adernvergilbung (vein yellows) bzw. Rot­
fleckigkeit (red mottle) der Birne. Zwischen Adernver­
gilbung und Rotfleckigkeit bestanden bei „Gellert" 
nur ·.anfänglich symptomatologische Unterschiede, die 
im Laufe des Sommers zurücktraten. Möglichkeiten der 
Differenzienmg beider Schadbilder werden gegen­
wärtig geprüft. 

Adernvergilbung und Rotfleckigkeit der Birne wur­
den in Holland (V AN KATWIJK, 1954 b), England 
(POSNETIE, 1957), der Deutschen Bundesrepublik 
(SCHUCH, 1957), der Schweiz (BLUMER, 1957), 
Italien (CANOVA, 1961) und Dänemark (KRISTEN­
SEN, 1962) festgestellt. In Bulgarien beschrieb 
CHRISTOFF (1958) eine mit der Steinfrüchtigkeit der 
Birne verbundene Adernaufhellung der Blätter. Bei 
unseren Testungen wurde von 46 geprüften Bäumen 
bei 6 Bäumen Adernvergilbung, ,bei 3 Bäumen Rot­
fleckigkeit, bei 6 Bäumen Ringfle�nmosaik und bei 
5 Bäumen Adernvergilbung bzw. R'.otfleckigkeit und 
Ringfleckenmosaik nachgewiesen. Bei den Sorten 
,,Alexander Lucas" und „Nordhäuser Winterforelle" 
wurden bisher keine Bäume gefunden, die frei von der 
Adernvergilbung waren. 

3. Die Virosen der Kirsche
Die wirtschaftlich bedeutendste Obstvirose unseres

Gebietes, die Stecklenberger Krankheit der Sauer­
kirsche, wurde bereits 1955 von BAUMANN und 
KLINKOWSKI beschrieben. An Süßkirschen war das 
Vorkommen der nekrotischen und der chlorotischen 
Ringfleckenkrankheit bekannt (BAUMANN, 1958). 
Der Nachweis weiterer Virosen gelang, nachdem das 
Indika.torsortiment bei Kirschen neben den bisher ver­
wendeten Vogelkirschen- und Pfirsichsämlingen die 
Sorten „Montmorency" (Prunus cerasus L.), ,,Bing", 
„Sam", ,,Lambert" (P. avium L.), ,,Kwanzan" und 
,,Shirofugen" (P. serrulata Lindl.) enthielt. 

a) V ,e r g i l b u n g s k r a n k h e i t
d e r  S a u e r k i r s c h e

Nach Inokulation der Indikatoren „Montmorency"
und Pfirsichsämling erschienen Symptome, die das Vor-

kommen des Vergilbungsvirus in unseren Schatten­
morellenbeständen vermuten ließen. Bei „Mont­
morency" vergilbten etwa Mitte Juni innerhalb weniger 
Tage die 4 - 6 ältesten Blätter der Triebe und fielen 
ab. Anfang August trat die gleiche Er.scheinung an 
weiteren Blättern auf, so daß diesjährige Triebe 
bereits im Spätsommer weitgehend entlaubt waren. Die 
Vergilbung erfaßte zunächst die Interkostalfdder der 
Blätter, wobei die Bereiche der Blattadern am längsten 
grün blieben (Abb. 5 A, S. Sa). An Pfirsichsämlingen 
blieben die im Frühjahr entwickelten Triebe gestaucht, 
die Blätter waren leicht gerollt und standen starr auf­
recht (Abb. 5 B, S. Sa). Die Sauerkirschensorte „Schat­
tenmorelle" zeigte die Blattvergilbung weniger deut­
lich als „Montmorency". Darüber hinaus war bei hohen 
Sommertemperaturen mit Maskierung der Symptome 
zu rechnen .(KEITI und MOORE, 1943). 

Die beschriebenen Krankheitserscheinungen ent­
sprachen der in den USA an der Sorte „Montmorency" 
stark verbreiteten und zu über 40 -0/oigen Ertragsver­
lusten führenden Vergilbungskrankheit der Sauer­
kirsche (sour cherry yellows) (KEITT und CLA YTON, 
1939, 1943). Nach HILDEBRAND (1942) verursacht 
das gleiche Virus an Pfirsichsämlingen Triebstauchung. 

Die Vergilbungskrankheit wurde bisher in den USA 
(KEITT und CLAYTON, 1939), Kanada (BERK­
ELEY, 1947) und England beschrieben (POSNETTE, 
1954). Sie wurde bei uns häufig gemeinsam mit der 
Stecklenberger Krankheit festgestellt und kam bei 
Süßkirschen latent vor. 

b) L i n i e n  m o s a i k d e r  S a u e r k i r s  c h e
An einem Baum der Sorte „Schattenmordle" wur­

den bei Besichtigungen Krankheitserscheinungen be­
obachtet, die keiner der bekannten Kirschenvirosen zu­
geordnet werden konnten. Sie bestanden in diffusen 
hellgrünen Linien und Flecken an den länglich defor­
mierten und o.ft leicht gerollten Blätt�rn (Abb. 6A, S. Sa). 
Nach Übertragung auf Jungbäume der gleichen Sorte 
sowie der Sorte „Montmorency" erschienen im folgen­
den Jahr die gleichen Symptome, verbunden mit ver­
mindertem oder völlig ausbleibendem Triebwachstum. 
Bei Vogelkirsche und F 12/1 entwickelten sich nach der 
Infektion gekräuselte Blätter mit gelblichen ver­
waschenen Flecken (Abb. 6 B, S.Sa). Oft starben die 
Triebe von der Spitze her ab. Pfirsichsämlinge reagier­
ten mit extremer Verkümmerung der rosettenartig an­
geordneten Blätter, die größtenteils im Spätsommer 
abstarben (Abb. 6 C, S. 8a). 

Von kranken Sauerkirschen und Pfirsichsämlingen 
gelang die mechanische Übertragung ,eines Virus, das 
an Nicotiana tabacum L. (var. ,,Ergo") und Cheno­
podium murale L. graue nekrotische Flecke auf Ab­
reibeblättern hervorrief. Als weitere Wirtspflanzen 
erwiesen sich Chenopodium amaranticolor Coste et 
Reyn., C. quinoa Willd. und Primula obconica Hance 
(latent). 

c) B 1 a t t r o 11 k r a n k h e i t d e r S ü ß k i r s c h e
An mehr als 25jährigen Bäumen der Sorten „Große

Germersdorfer", ,,Hedelfinger" und „ Teickners Schwarze 
Herzkirsche" wurden bei Besichtigungen Verfalls­
erscheinungen beobachtet, die mit unterschiedlich star­
kem Blattrollen, vermindertem Triebzuwachs und Ab­
sterben einzelner Astpartien verbunden waren (Abb. 7). 
V ogelkirschensämlinge und F 12/ 1-Pflanzen reagierten 
im folgenden Jahr nach der Inokulation mit geroll­
ten Blättern, deren Ränder an der Unterseite leicht 
gerötet waren. Gelegentlich traten zusätzlich an älteren 
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Abb 7: Blattrollkranke Süßkirsche mit beginnendem Verfall 

Blattern hellgrüne Ringe auf, die den von CANOV A 
(1962) an Blättern von „Bing" und F 12/1 als cherry 
decline dargestellten Symptomen ähnelten. 

Von kranken Ertragsbaumen wurden durch Abrei­
bung Viren übertragen, die auf den inokulierten Blät­
tern von Nicotiana tabacum (,,Ergo") graue nekroti­
sche Flecke und Ringe und an Folgeblättern chloroti­
sche Linien l;iervorriefen (Abb. 8, S. Sa). Bei Cheno­
podium murale erschienen auf Abreibeblättern ne­
krotische Flecke, später starben die Pflanzen von der 
Spitze her aib. Als weitere Wirtspflanzen des Blatt­
rollvirus erwiesen sich Ammi majus L., Chenopodium
album L., C. amaranticolor Coste et Reyn., C. am­
brosioides L., C. ficifolium H. Smith, C. foetidum
Sehrad., C. foliosum (Mo·ench) Aschers. (latent), C. 
quinoa Willd., Nicotiana debneyi Domin, N. mega­
losiphon Heurcke et Muell. und Primula obconica
Hance. 

Die Symptome an Süßkirschen und Tabak entspra­
chen weitgehend den von POS NETTE und CROPLEY 
(1955) und CROPLEY (1961) im Zusammenhang mit 
der Blattrollkrankheit der Süßkirsche (cherry leaf roll) 
beschriebenen Schadbildern. Die Krankheit, die bisher 
nur in England nachgewiesen wurde, kann offenbar 
lange verdeckt bleiben und nach ihrem Ausbruch inner­
halb weniger Jahre zum Absterben der Kirschbäume 
führen. An 2 Fundorten der DDR wurde verstärkter 
Befall festgestellt. 

d) S i c h e 1 b 1 a t t r i g k e i t der S ü ß k 1 r s c h e
In Bestanden der Sorte „Hedelfinger" und bei

Samenmutterbäumen von Prunus avium L. wurden an 
einzelnen Bäumen sichelartig gekrümmte Blätter be­
obachtet. Die reduzierte Hälfte dieser Blätter war 
chlorotisch und ZJeigte häufig nekrotische Flecke 
(Abb. 9, S. Sa). Die Symptome erschienen nur an weni­
gen Blättern und nicht i'n jedem Jahr. 

Ursprünglich wurde diese erstmalig in Ungarn be­
obachtiete Erscheinung der gleichfalls in Ungarn nachge­
wiesenen Pfeffinger Krankheit zugeordnet (NEMETH 
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und KEGLER, 1960). Spätere Untersuchungen führten 
zu dem Ergebnis, daß das Pfeffinger Virus mit dem 
von sichelblättrigen Kirschbäumen isolierten Virus 
nicht verwandt ist (NEMETH, 1962 NEMETH und 
KEGLER unveröffentlicht). Nach Ubertragung auf 
Vogelkirschensämlinge erschienen bei wenigen Pflan­
zen im 1. Jahr nach der Inokulation einzelne sichel­
förmige Blätter. Eindeutiger reagierte die Sorte „Bing", 
deren ältere Blätter Enationen entlang der Mittelrippe 
zeigten, die der Rauhblättrigkeit (rasp leaf) glichen. 

Das von sichelblättrigen Kirschbäumen isolierte 
Virus konnte bisher mechanisch nur auf Cucumis
sativus L., Cucurbita maxima Duch. und Ammi majus
übertragen werden. Gurken zeigten nur gelegentlich 
chlorotische Flecke auf den Kotyledonen; in der Regel 
reagienen sie mit Adernaufhellung und Mosaik an 
Folgeblättern. Beim Kürbis entstand deutliche Adern­
vergilbung auf Laubblättern und Ammi majus zeigte 
leuchtend gelbe tupferförmige Flecke. Als nicht an­
fällig erwiesen sich Chenopodium quinoa Willd., C. 
amaranticolor Coste et Reyn. und Petunia hybrida
Vilm. 

Für die Sichelblättrigkeit sind bei uns bisher 3 Fund­
orte bekannt. Auf Grund der häufigen Latenz und der 
z. Z. noch bestehenden Schwierigkeiten des Nachweises
dieser Virose sind endgültige Aussagen über ihre Ver­
breitung nicht möglich.

4. Die Virosen der Pflaume

Das bei Pflaumen weit verbreitete Bandmosaikvirus
sowie das in Pflaumen ebenfalls häufige aber latent 
vorkommende Stecklenberger Virus wurden bei uns 
bereits von BAUMANN und KLINKOWSKI (1955) 
und BAUMANN (1959b) nachgewies,en. An Reiser­
und Unterlagen-Mutterpflanzen sowie Ertragsbäumen, 
die gegenwärtig mit Pfirsichsämlingen, ,,Shirofugen" 
und Sämlingen oder Abrissen von „Große Grüne Rene:. 

klode" sowie mit dem „Gurkentest" unter.sucht werden, 
wurde darüber hinaus die folgende Viro� nachge­
wiesen. 

S c h a r k a k r a n k h e i t  d e r  P f l a u m e
Von Bäumen der Sorten „Althann", ,,Gelbroter 

Spilling" und „Hauszwetsche" wurden im Frühjahr 
1962 im Gewächshaus Übertragungen auf die genann­
ten Indikatoren vorgenommen. Etwa 3 - 4 Wochen 
nach der Inokulation durch Rindenschildchen erschie� 
nen an jüngsten Blättern von „Große Grüne Rene­
klode" hellgrüne verwaschene Ringe und Flecke. Später 
traten bräunliche Nekrosen hinzu (Abb. 10, S. Sa). Bei 
Pfirsichsämlingen wurden hellgrüne oder rötliche Flecke 
festgestellt. Durch gleichzeitige Übertra�ung auf Vogel­
kirschensämlinge und Gurken wurde bei einer „Haus­
zwetsche" neben dem Scharkavirus, für das diese bei­
den Testpflanzen nicht anfällig sind (SCHUCH, 1962, 
NEMETH, 1963), das chlorotische Ringfleckenvirus 
der Süßkirsche nachgewiesen. 

Das Schadbild an „Große Grüne Reneklode" gleicht 
weitgehend dem von SCHUCH (1962) am Typ „Frohn" 
der gleichen Sorte beschriebenen Symptom. Auch in 
Bulgarien wurde die hohe Anfälligkeit dieser Sone 
gegenüber dem Scharkavirus beobachtet, die allerdings 
nur in der Ausbildung deutlicher Blattsymptome zum 
Ausdruck kommt. Über Fruchtsymptome an dieser 
Sorte liegen noch keine Angaben vor. CHRISTOFF 
(1958) bezeichnete einige andere Reneklodensorten als 
,,praktisch resistent", da sie trotz deutlicher Blatt­
symptome keine Fruchtschäden aufwiesen. 



Die Scharkakrankheit tritt an Zwetschen und Apri­
kosen besonders stark in südoßteuropäischen Ländern 
auf. Ihr Vorkommen ist heute aus Bulgarien 
(ATANASOFF, 1932), Jugoslawien (YOSSIFO­
VITCH, 1937), Ungarn (SZIRMAI, 1948), England 
(HARRIS, 1954), der CSSR (SMOLAK, 1955), Ru­
mänien (POP, 1958) und der Deutschen Bunde.s­
republik (SCHUCH, 1959) bekannt. In . der DDR 
wurde sie erstmalig 1961 an 9 Fundorten festgestellt 
(KEGLER, 1962), wobei der stärkste Befall in der 
Umgebung von Jena vorliegt (VORSATZ, 1962). 
5. Diskussion

Mit der vorliegenden Mitteilung soll die obstbau­
liche Praxis über das Vorkommen von Obstvirosen 
u�terrichtet werden, die bisher im Gebiet der DDR 
ntcht bekannt waren. Die V ersuche zur Identifizierung 
und Differenzierung der Vfren sind noch nicht abge­
schlossen, so daß gesicherte Aussagen über verwandt­
schaftliche Beziehungen zu ähnlichen Viren, die 
anderenorts beschrieben wurden noch nicht möglich 
sind. ' 

Durch den Nachweig über das Vorkommen und die 
teilweise starke Verbreitung bisher unbekannter Viren 
in unseren Obstbeständen ist die Selektion gesunder 
Mutterpflanzen schwieriger geworden. Das zur Testuncr 
erforderliche Indikatorsortiment ist umfangreicher und 
die Wahrscheinlichkeit, gesunde Mutterpflanzen zu 
finden, geringer geworden. Wenngleich die Schad­
wirkung latenter Obstviren weniger augenfällig ist, 
müsse� sie bei der Testung berücksichtigt werden, da 
auch �1e nachweislich Ertragsfähigkeit und vegetative 
Entwicklung befallener Bäume hemmen und die Ur­
sache ,erhöhter Unverträglichkeit zwischen Pfropf­
partnern sein können. 

Für einige häufig vorkommende latente Obstviren 
stehen bereits Methoden zum schnellen Nachweis zur 
Verfügung (WOLFSWINKEL 1963 KEGLER und 
OPEL, 1963). Mit ihrer Hilfe kann �ine Vorselektion 
von Mutterpflanzen getroffen werden, die frei von die­
sen Viren sind und die mit größerer Aussicht auf Er­
folg der anschließenden langwierigen Haupttestung 
mit zahlreichen Indikatoren unterzogen werden können. 

Bei vollständiger Verseuchung, wie sie bei bestimm­
ten Apfel-Typ-Unterlagen sowie Birnen- und Kirschen­
sorten auch bei uns bereits festgestellt wurde, muß 
durch die Wärmetherapie versucht werden, gesunde 
Klone zu erzeugen. Auf diesem W,ege konnten u. a. 
Ringfleckenviren der Kirsche (NYLAND, 1957), 
Adernvergilbungsvir,en der Birne (POSNETTE, 
CROPLEY und WOLFSWINKEL, 1962) und latente 
Apfelviren (CAMPBELL, 1962a u. b) in Trieben 
kranker Pflanzen inaktiviert werden. 
6. Zusammenfassung

Durch Anwendung zusätzlicher Indikatoren bei der
Testung von Obstmutterbäumen wurden Viruskrank­
heiten nachgewiesen, die bisher im Gebiet der DDR 
nicht bekannt waren. Beim Apfel wurden die Gummi­
holzkrankheit sowie latente Viren nachgewiesen, die 
an „Spy 227" chlorotische Flecken und Linien bzw. Ab­
sterben der Triebspitzen verursachten. An „Gellert" 
traten nach Testung von Birnenbäumen Adernvergil­
bung und Rotfleckigkeit auf. An der Sauerkirschsorte 
„Schattenmorelle" wurden die Vergilbungskrankheit 
und ein bisher unbekanntes, als Linienmosaik bezeich­
netes Schadbild nachgewiesen. Bei Süßkirschen wurden 
die Blattrollkrankheit und die Sichelblättrigkeit fest­
gesteUt. Von Kirschbäumen, die Linienmosaik, Blatt-

rollen oder Sichelblättrigkeit zeigten, gelang die 
mechanische Übertragung unterschiedlicher Viren auf 
krautige Testpflanzen. Bei Pflaumen wurde das Schar­
kavirus nachgewiesen. 

Die latenten Apfelviren, die Adernvergilbung der 
Birne und di'e Vergilhungskrankheit der Sauerkirsche 
scheinen in unseren Beständen stark verbreitet zu sein. 
Die Blattrollkrankheit der Süßkirsche und die Schat 
kakrankheit der Pflaume treten in einzelnen Befalls­
gebieten verstärkt auf. 
Pe3toMe 

I1p11MeHett1-IeM )lO!IOJIHIITeJILHblX IIH)lllKaropoB nptt llC­
[lb!TaHJ!II MaTepHHCKHX llJIO)lOBblX nepeBbeB 6b!JIH ycra· 
HOBJieHbl B11pyCHble 6oJie3HII, KOTOpb!e )lO CHX nop Ha 
TeppHTOp1111 r ,QP He BCTpe11aJil!Cb. y l!6JIOHI! OTMe11aJIIICb 
llOHHKaHHe BeTBeii H CKpb!Tble BIIPYCbl, Bbl3b!B8Bll111e y 
,,Spy 227" XJIOpOTll'leCKlle llllTHa II JIHHHII HJl!l )Ke OTM!l­
paHlle KOH'IHKOB no6eroB. Y „Geliert" l!OCJie IICilbITaHHll 
rpyrneBbIX nepesbeB 6b1JI11 ycraHOBJieHbI l!O)KeJITett11e 
)l{IIJIOK H KpacHaH l!HTHHCTOCTb, Ha copTe BlllllHII 
,,Schattenmorelle" orrpeneJIHJIH )KeJITyxy BlllllHH H HeH3-
seCTHOe ,'J.O c11x rrop rrospe)K)l,eH11e, HMettyeMoe JIIIHeirnoil 
M038HKOM. Y 11epeWHII ycTaHOBJieHbl CKPY1IHB8HHe II 
cepl!OBll/1,HOCTb JIHCTbeB. ÜT BHWHeBblX nepeBbeB, npo­
HBJil!Bllll!X Jllrnei\:HyJO M03aHKY, CKpy11nBaHHe HJIII cep­
l!OBH/1,HOCTb JIIICTbeB, Mexa111111eCKII rrepenasaJIH pa3Jill11-
Hble BHpyCbl TpaBHHHCTblM parTeHIIHM. y BlllllHH OTMe'leH 
nnpyc ocrrbr. 

CKpb!Tbre s11pycb1 H6JIOHb, rro)KeJITe1111e )KHJIOK rpywH 
H )KeJiryxa BIIWHH, BH.LJ:IIMO, w11p0Ko pacrrpocrpaHeHb! B 
HalllHX HaCa)K.QeHIIHX. CKpy1111BaHHe JIHCTbeB qepeWHII 
II ocrra CJ111Bbl B 60Jiblll0tt: CTeneHU-BCTpe11aJOTCH B HeKo­
Tüpb!X rropa)KeHHblX OOJiaCTHX. 

Summary 
By using further indicator plants for indexing fruit 

trees virus diseases have been established which previ­
ously were unknown in our orchards. In apple occur 
rubbery wood virus and latent viruses which cause 
chlorotic leaf spot and line pattern or dieback in „Spy 
227". In pear trees vein yellows and red mottle are 
widely distributed diseases. Sour cherry trees are affec­
ted by sour cherry yellows often common with Stecklen­
berg disease. Apparently new virus diseases are line 
mottle of sour cherry and sickle leaf of sweet cherry. 
Furthermore cherry leaf roll was found in older cherry 
trees and plum pox in different plum vari,eties. From 
line mottle, leaf roll, and sickle leaf affected trees dif­
ferent viruses were transmissed to some herbaceous 
test plants. 

The most common di&eases are apple latents, vein 
yellows of pear, and sour che,rry yellows. Cherry leaf 
roll and plum pox occur j,.. single localities but in nu­
merous trees. 

Den technischen Asmtenten Lore HEMPEL, Hildegard HÜTTEPOHL, 
Renate KOLLWITZ und Karin MÖLLER danke ,eh für ihre Mitarbeit, 
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Das Luzernemosaik-Virus am Majoran ( Majorana hortensis Moench) 

Von K. SCHMELZER 

Aus dem Institut für Phytopathologie Aschersleben der Deutschen Akademie der Landwktschaftswissen­
schaften zu Berlin 

BECKER-DILLINGEN schrieb 1950 lakonisch: 
„An Krankheiten leidet der Majoran nicht.'' Auch von 
MÜHLE (1956) werden neben einer kleinen Anzahl 
tierischer Schädlinge nur Alternaria und Puccinia
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menthae Pers. als mögliche Krankheitserreger an 
Majoran erwähnt. Wir hatten seit Jahren Gelegenheit, 
im Gebiet von Aschersleben, das stets ein Schwerpunkt 
des Majorananbaues gewesen ist, zahlreiche Fdder auf 



Krankheitsbefall zu beobachten. Auch wir hatten den 
Eindruck, daß diese Gewürzpflanze höchst selten unter 
Krankheitserregern zu leiden hat, wenngleich gelegent­
liches Abster;ben V{)t"einzelter Pflanzen offensichtlich 
durch Wurzelfäulen verursacht wurde. Um so interes­
santer erschienen uns zwei virusverdächtige Erschei­
nungen am Majoran, die wir 1959 erstmalig feststellten. 

Bei dem einen Symptombild handelte es sich um eine 
gelblichgrüne Aufhellung lediglich der jüngsten Blätter, 
die durch normalgrüne kleine Gewebeinseln schwach· 
gefleckt erschienen (Abb. 1, A links, S. Sb). Die Auf­
hellung verschwand mit dem Alterwerden der Blätter, 
wurde an den Spitzenblättern jedoch immer wieder 
neu gebildet, wie anhand jahrelang fortgesetzter vege­
tativer Vermehrung im Gewächshaus festzustellen war. 
Eine Reihe von Preßsaftübertragungsversuchen führte 
in keinem Fall zu Erscheinungen, die auf eine virös,e 
Ursache hätten schließen lassen. Bei genauerer Unter­
suchung der Scheckung waren relativ scharfe Abgren­
zungen der chlorotischen und der normalgrünen Ge­
webe zu erkennen. Wir sind daher der Ansicht, daß 
eine genetisch bedingte Panaschierung vorliegt. Im 
Falle des zweiten Scheckungstypes, der nunmehr be­
sprochen wird, konnte eindeutig ein Virus als Ursache 
ermittelt werden. 

Die Krankheitserscheinungen am Majoran 

An mehr oder weniger ausgewachsenen Blättern trat 
eine gelbe bis weiße Fleckung auf. Die Form der Flecke 
war unterschiedlich, sie waren jedoch verhältnismäßig 
groß. Gelegentlich war der größte Teil der Sprieite von 
einer zusammenhängenden Verfärbung bedeckt. Ob­
gleich die verschiedensten Blattpartien befallen sein 
konnten, war zu erkennen, daß das Gewebe um aie 
Hauptader, vor allem an der Blattbasis, weniger oft 
farblich verändert wurde. Die Abgrenzung zwischen 
den verschiedenfarbigen Bezirken verlief diffus, nicht 
selten waren auch hellgrüne Areale zu erkennen 
(Abb. 1, A Mitte und 1, B, S. Sb). Schiwache Kräuse­
lungen der Blätter wurden selten, deutliche Stauchungen 
und andere Veränderungen der Pflanzen wurden nicht 
beobachtet. Es trat keine bzw. keine wesentliche Ver­
ringerung der Wuchsleistung ein. Nur ein Teil der 
Blätter wies die beschriebenen Symptome auf. Die jun­
gen Spitzenblätter zeigten stets keine Krankheitserschei­
nungen. An den im Gewächshaus fortgeführten Steck­
lingskulturen erwies sich, daß jeweils nach dem ver­
stärkten Austrieb im Fcühjahr verhältnismäßig viele 
gescheckte Blätter auftraten, während im Herbst und 
Winter seltener und auch weniger intensive Farb­
änderungen bemerkbar waren. 
Übertragungsversuche 

Vom Spätsommer 1959 bis Frühjahr 1962 -hielten 
wir gelbfleckige und normale Majoranpflanzen im Ge­
wächshaus, ohne damit Versuche anzustellen. Sodann 
wurden einige Pfropfungen von Mojoran auf Majoran 
durchgeführt, die jedoch zum größten Teil fehlschlu­
gen, da die gepfropften Stengel zu dünn und zu wcich 
waren. Lediglich einmal wurde die Erkrankung durch 
ein gelbfleckiges Reis innerhalb von 23 Tagen auf die 
Unterlage übertragen. Damit war der Beweis erbracht, 
daß es sich um eine viröse Erscheinung handelte. 

In drei zeitlich auseinanderli'egenden Versuchen wur­
den mit dem Preßsaft gelbfleckiger Pflanzen stets 
Virussymptome an verschiedenen Testpflanzenarten 
hervorgerufen, während alle parallel dazu durchge­
führten Abreibungen mit Preßsaft vergleichbarer 
symptomloser Pflanzen negativ ausfielen. Das Impf-

material wurde mit einer geringen Menge neutralen 
Phosphatpuffers versetzt bzw. unverdünnt angewendet. 
Die Krankheitserscheinungen an Petunia hyhrida und 
Chenopodium quinoa, die jedesmal als Testpflanzen 
dienten, stimmten von V ersuch zu Versuch weitgehend 
überein. Auch spätere Versuche und Beobachtungen 
wiesen darauf hin, daß sich die Isolierungen nicht von­
einander unterschieden und lediglich ein einziges Virus 
vorlag. 

In einer Reihe von Versuchen wurde geprüft, ob 
Blattläuse als Überträger des isolierten Virus in Frage 
kommen. Dazu wurden die Tiere virusfreien Zuchten 
entnommen und nach einer Hungerzeit von 1 % bis 
5 Stunden jeweils 15 Minuten lang auf die Infektions­
quelle gesetzt, anschließend je 10 Tierre auf jede ein­
zelne Testpflanze mit einem angefleuchteten feinen 
Haarpinsel verteilt und etwa 20 Stunden darauf be­
lassen. Zwei von zehn Chenopodium quinoa wurden 
durch Myzus persicae Sulz. infiziert. Als Virusquelle 
diente eine kranke Pflanze der gleichen Art. Acyrthosi­
phon pisum (Harris) übertrug das Virus auf drei von 
sechzehn Pflanzen von Vicia /aha zu V. /aha. Schließlich 
konnte festgestellt werden, daß gelbfleckiger Majoran 
ebenfalls als Infektionsquelle in Betracht kommt. 
Myzus persicae vermittelte von ihm aus auf eine von 
zehn besogenen Datura stramonium eine Erkrankung. 

Physikalische Eigenschaften des isolierten · Virus 

Unter Anwendung der bereits in früheren Arbeiten 
beschriebenen Methoden wurden die physikalischen 
Eigenschaften des vom Majoran isolierten Virus be­
stimmt. Der thermale Inaktivierungspunkt lag zwischen 
60 und 62 °C, als Testpflanze diente Petunia hyhrida.
Bei einer Verdünnung von 2 X 10-5 waren an Samsun­
tabak noch Infektionen zu erzielen, während bei 10-5 

keine Pflanze mehr erkrankte. Eine Aufbewahrung des 
Preßsaftes bei Zimmertemperatur führte in drei Tagen 
nicht zur. völligen Inaktivierung des Virus. Mehrmals 
war auch am fünften Tage die Infektiosität noch nicht 
erloschen. In einem V ersuch erhielten wir sogar mit 
sechs Tage aufbewahrtem Preßsaft eine Infektion an 
einer von vier Nicotiana glutinosa, nicht jedoch am 
siebenten Tage. 

Wirtskreisuntersuchungen 
Die Tatsache, daß das vom Majoran isolierte Virus 

durch Blattläuse übertragbar ist und in kurzfristiger 
Saugzeit von der Virusquelle aufgenommen werden 
kann schloß von vornherein eine Verwandtschaft mit 
einer' großen Anzahl von Viren, z. B. mit den nema­
todenübertragbaren Ringfleckenviren, aus. Die physi­
kalischen Eigenschaften, insbesondere die auf relativ 
wenige Tage beschränkte Beständigkeit im Preßsaft, 
schaffte weitere Abgrenzungsmöglichkeiten. Von ent­
scheidender Bedeutung für die Identifizierung des 
Virus waren die Wirtskreisuntersuchungen. Sie deuteten 
mit großer Sicherheit darauf hin, daß die Isolierung 
ein Stamm des Luzernemosaik-Virus ist. Es wurden 
die nachstehend angeführten 21 Pflanzenarten aus 
7 Familien erfolgreich . mechanisch beimpft. Zur 
Diagnose und Differenzierung des · Luzernemosaik­
Virus besonders wichtige Arten wurden mit einem 0 

versehen. Die sechs bisher noch nicht als Wirte dieses 
Virus bekannten Species sind durch ein x gekennzeich­
net. Eine I bereichnet Symptome der abgeriebenen 
Blätter, eine II Symptome der Folgeblätter. 

AIZOACEAE 
Aptenia cordifolia (L. f.) Schwant. I graue bis weiß-
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liehe nekrotische Flecke, Absterben der Blätter; 
II keine Symptome 
CHENOPODIACEAE 

Beta vulgaris L. I chlorotische bis weißliche, undeut­
liche Flecke; II keine Symptome 

"-Chenopodium murale L. I kleine weißliche nekrotische 
Flecke oder Ringe; II meist keine Symptome, ledig­
lich in einem Versuch nekrotische Flecke, Verbeu­
lung, Chlorose und Absterben der Triebspitzen 

C. quinoa Willd. I chlorotische bis schwach nekrotische
Flecke; II Mosai-k, bestehend aus kleinen chloroti­
tischen Flecken
CUCURBIT ACEAE

Cucumis sativus L. I gelegentlich kleine, chlorotische 
Flecke; II Mosaik, oftmals Kräuselung der Blätter 
(Abb. 1, E, S. 8b) 
LABIATAE 

00ciinum basilicum L. I gelegentlich chlorotische Stel­
len; II große gelbe bis weiße, diffus verlaufende 
Flecke von unregelmäßiger Form, oft bevorzugt am 
Blattrand auftretend (Abb. 1, C-D, S. 8b) 
LEGUMINOSAE 

0Phaseolus vulgaris L. I rotbraune nekrotische Flecke, 
meist mit aufgehelltem Zentrum; II kein Befall 
(Abb. 1, F, S. 8b) 

0Robinia pseudo-acacia L. I rotbraune nekrotische 
Flecke; II. keine Symptome 

0Vicia faba L. I rotbraune nekrotische Flecke oder 
Ringe, zum Teil konzentrisch; II Nekrose an Blät­
tern und Stengeln, Mosaik und Kräuselung der 
Blätter 

0Vigna sinensis Savi ex Hassk. I rotbraune, etwas zer­
laufende nekrotische Flecke; II kein Befall 
SOLANACEAE 

Datura stramonium L. II Mosaik, bestehend aus 
chlorotischen Punkten 

0 Lycopersicon esculentum Mill. I kleine schwarze ne­
krotische Flecke; II Adernnekrose, nekrotische 
Flecke, Mosaik, Blattdeformationen, Absterben der 
Triebspi'tze 

xNicotiana debneyi Domin II chlorotische bis weißlich­
nekrotisches Ring- und Bogenmuster, schwaches 
Mosaik, Blattdeformationen, Erholung 

xN, exigua Wheeler I nekrotische Stellen; II nekrotische 
Flecke, Mosaik 

N. glutinosa L. I gelegentlich nekrotische Flecke;
II Mosaik, zuweilen chlorotisches Ringmuster,
dunkelgrüne Adernbänderung, Blattkräuselung,
Zurückbleiben im Wachstum, unvollständage Er­
holung (Abb. 1, G, S. 8b)

xN. maritima Wheeler I gut ausgeprägte nekrotische 
Flecke, Absterben der Blätter; II Nekrosen, Ver­
beulung der Blätter, Mosaik, Erholung 

xN. megalosiphon Heurcke et Muell. I nekrotische 
Flecke; II .schwache Nekrosen, Mosaik 

N. rustica L. II Mosaik, Erholung
N.tabacum L. II nekrotische Flecke, Mosaik, gelegent­

lich chlorotisches Ring- und Bogenmuster, Erholung
Petunia hybrida hort. ex Vilm. II Mosaik, nekrotische 

Flecke, Deformationen der Blätter, meist Erholung 
VERBENACEAE 

"V erbena canadensis (L.) Brit. II grünes Mosaik, zu­
weilen Deformationen der Blätter 

Prämunitätsversuche 
Zum endgültigen Beweis der Zugehörigkeit des iso­

lierten Virus zum Luzernemosaik-Virus wurde eine 
Reihe von Prämunitätsversuchen angestellt. Dazu wur­
den Chenopodium quinoa 15 bis 31 Tage nach der 
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Infektion durch die Majoran-Isolierung mit einem 
Luzernemosaik-Virusstamm von Luzerne, zwei ver­
schiedenen Isolierungen des Virus von Viburnum 
opulus L. (SCHMELZER, 1962/63) und einer Iso­
lierung von Caryopteris incana Miq. beimpft. Die 
gleichaltrigen, nicht vodnfizierten Kontrollpflanzen 
zeigten stets die Krankheitserscheinungen des zweit­
verimpften Stammes, wobei die Symptome an den ab­
geriebenen Blättern meist schon innerhalb von sechs 
Tagen auftraten. Die mit der Majoran-Isolierung vor­
infizierten Pflanzen wiesen in keinem Fall im Verlaufe 
eines Monats Erscheinungen auf, die dem zweitver­
impftcn Virus zuzuschreiben war,en. 

Unter den Nicotiana-Arten erwies sich N. maritima 
als besonders geeignet für Prämunitätsversuche zwischen 
Luzernemosaik-Virusstämmen. Alle geprüften Isolie­
rungen verursachten an ihr nekrotische Lokalläsionen 
und anfangs von starken Nekrosen begleitete Folg1e­
symptome. Später trat weitgehende Erholung ein. Vor­
infektionen mit der Majoran-Isolierung wehrten den 
nachfolgenden Stamm „LM" von der Luzerne voll­
ständig ab und der Stamm „V 2a" vom Schneeball 
verhinderte völlig die Entstehung von Krankheits­
erscheinungen durch die Majoran-Isolierung, während 
eine vom Kartoffel-Y-Virus besiedelte Pflanze ebenso 
schnell wie die Kontrollen mit Nekrosen reagierte. Das 
Ergebnis der Versuche Ji.eß keinen Zweifel darüber, 
daß die Isolierung vom Majoran zum Luzernemosaik­
Virus gehört. 

Rückübertragung auf Majoran 
Die Symptome der Labiate Ocimum basilicum ent­

sprachen weitgehend denen, die an den spontan 
infizierten Majoranpflanzen zu beo,bachten waren und 
gaben somit einen Hinweis darauf, daß das isolierte 
und das Symptome erzeugende Virus identisch sind. 
Solange jedoch der vom Majoran gewonnene Luzerne­
mosaik-Virusstamm nicht auf gesunde Majoranpflan­
zen zurückübertragen worden war und dort die ur­
sprünglich beobachtete Gelbfleckung hervorrief, war 
diese Annahme nicht vollständig gesichert. Es war ohne 

. Schwierigkeiten möglich, di,eses Problem zu lösen. In 
vier Versuchen gelang die Rückübertragung und die 
Erzeugung vollständig gleicher Krankheitserscheinun­
gen wie an den Ausgangspflanzen aufgetreten waren 
(Abb. 1, B, S. 8b). Sowohl wenige Wochen alte Säm­
linge als auch Stecklinge mehrjähriger Pflanzen ließen 
sich mit dem Preßsaft kranker Petunien infizieren. 
Außerdem gelang es, die Gelbfleckung de;; Majorans 
auch mit den Isolierungen von der Luzerne, Caryopteris 
incana und Viburnum opulus hervorzurufen. Die ur­
sprünglich vom Majoran gewonnene Isolierung in­
fizierte den Majoran weit häufiger als die anderen 
Stämme: So zeigten in einem V ersuch sämtliche sechs 
mit d,er Majoran-Isolierung beimpften Pflanzen Krank­
heitserscheinungen, während die Isolierung von der 
Luzerne nur eine von sechs und die Isolierung von 
Caryopteris nur eine von fünf Majoranpflanzen be­
fielen. 

Besprechung 
Fremde und eigene Infektionsversuche zeigten, daß 

das Luz.ernemosaik-Virus einen beträchtlichen poten­
tiellen Wirtskreis hat. Auch unter natürlichen Bedin­
gungen ist es in vielen Pflanzenarten nachweisbar. Zu 
den natürlichen und den im Experiment ermittelten 
Wirten gehören auch Gehölze (SCHMELZER, 1962/ 
63). Die vorliegende Untersuchung stellte unseres 
\X/issens erstmalig eine in Kultur genommene Labiate 



als natürlichen Wirt des Luzernemosaik-Virus heraus. 
Zuvor hatte LOVISOLO (1961) das Virus von der 
wilden Labiate Ballota nigra L. isoliert. Wie berdts 
an anderer Stelle ausgeführt wurde, ist auf Grund des 
großen Wirtskreises ein weit häufigeres Vorkommen 
des Luzernemosaik-Virus in Kultur- und Wildpflan­
zenbeständen zu erwarten als tatsächlich gefunden wer­
den kann. Auch die hier geschilderten Blattlausver­
suche sprechen jedoch dafür, daß sich das Virus nicht 
besonders gut durch Vektoren übertragen läßt und dies 
der Grund für sein beispielsweise im . Vergleich zum 
Gurkenmosaik-Virus seltenes Auftreten ist. 

Die Identifizierung des Luzernemosaik-Virus mittels 
. Testpflanzen ist oftmals nicht leicht durchzuführen, da 
die Reaktionen meist nicht spezifisch genug sind. So 
werden zum Beispiel an Phaseolus vulgaris und Vigna
sinensis durch zahlreiche Viren nekrotische Lokalläsi­
onen erzeugt. Zwei Testpflan·zen scheinen jedoch sehr 
spezifisch auf das Luzernemosaik-Virus zu reagieren: 
Ocimum basilicum bildete eine leuchtend gelbe Flek­
kung an den Folgeblättern durch alle von uns ge­
prüften Stämme des Virus aus, auch durch diejenigen, 
die an Nicotiana-Arten und Petunia hybrida lediglich 
ein grünliches Mosaik bzw. Nekrosen verursachen. 
Bisher wurde nicht festgestellt, daß irgendein anderes 
Virus eine Gelbfleckung am Basilienkraut erzeugt. 
LOVISOLO (1961) gab jedoch an, daß ein Stamm des 
Luzernemosaik-Virus aus den USA diese Pflanze ledig­
lich latent befiel. Lycopersicon esculentum zeigt nach 
Infektion mit Luzernemosaik-Virusstämmen kleine 
schwarze nekrotische Lokalläsionen sowie eine Adern­
nekrose der Folgeblätter. Bedauerlicherweise gelingt 
es allerdings nicht in jedem Versuch, das Virus auf die 
Tomate zu übertragen (SCHMELZER, 1962/63). 

Es wurde bereits angedeutet, daßNicotiana maritima
für Prämunitätsteste zwischen Luzernemosaik-Virus­
stämmen gut geeignet zu sein scheint. In den eigenen 
V ersuchen verursachten alle geprüften Stämme deutlich 
sichtbare Nekrosen an den abgeriebenen und den 
Folgeblättern. Die später einsetzende weitgehende Er­
holung ermöglichte, das Ergebnis von Zwei1Jbeimpfun­
gen ohne Schwierigkeiten festzustellen. An vielen an­
deren Pflanzenarten ist die Erholung nicht vollständig 
genug oder der nachfolgende Luzernemosaik-Virus­
stamm verursacht so schwache Symptome, daß keine 
sicheren Schlüsse zu ziehen sind. 

Die vom Majoran erhaltene Isolierung ist möglicher­
weise eine an diese Pflanze besonders angepaßte Form 
des Luzernemosaik-Virus, da sie sich besser als die 
anderen untersuchten Stämme auf Majoran mechanisch 
übertragen ließ. Die physikalischen Eigenschaften, die 
lediglich lokale Reaktion an Phaseolus vulgaris und 
Vigina sinensis sowie die vollständige Abwehr anderer 
Stämme deuten aber darauf hin, daß die Majoran­
Isolierung weitgehend dem Normaltyp des Virus ent­
spricht. Wie in den Untersuchungen an den Isolierungen 
von Viburnum opulus schon hervorgehoben wurde, ist 
die Gurke kein geeigneter Differentialwirt für Luzerne­
mosaik-Virusstämme. Sie ließ sich durch die Majoran­
Isolierung infizieren, jedoch waren negative Ergeb­
nisse häufiger als positive. 

Zur Gefährdung des Majorananbaues durch das 
Luzernemosaik-Virus ist folgendes zu sagen:. Der 
Majoran ist bei uns eine einjährige Kulturpflanze, er 
muß offensichtlich alljährlich neu durch das Luzerne­
mosaik-Virus befallen werden. Eine Übertragung 
durch den Samen ist zwar theoretisch mögli'ch, wir hal­
ten sie jedoch für wenig wahrscheinlich. Anscheinend 

kommt es wegen der erschwerten Blattlausüber­
tragbarkeit des Luzernemosaik-Virus unter normalen 
Anbaubedingungen in Deutschland nicht zu Massen­
infektionen, daher tritt die Gelbfleckung bisher recht 
selten auf. Sie verursacht keine Ertragsminderungen, 
da eine Wuchsbeeinträchtigung nicht erfolgt bzw. 
leicht durch gesunde Nachbarpflanzen kompensiert 
werden kann. Inwieweit die Erkrankung den Gehalt 
an ätherischen Öl,en verändert, wäre noch zu unter­
suchen. Das Beispiel der Tabakrippenbräune--Stämme 
des Kartoffel-Y-Virus lehrte jedoch, daß bei Viren 
ebenso wie bei Pilzen plötzlich Formen mit verstärkter 
Aggressivität und Pathogenität vorherrschen können . 
Deshalb ist es erforderlich, dem Befall des Majorans 
durch das Luzernemosaik-Virus auch in Zukunft Be­
achtung zu s,chenken. 

Es bleibt zu prüfen, ob nicht auch andere kultivierte 
Labiaten unter natürlichen Bedingungen Infektionen 
mit dem Luzernemosaik-Virus aufweisen. Vor allem 
mehrjährige Arten, wie die Pfefferminze, müßten 
daraufhin untersucht werden. 

Zusammenfa��ung 

Es wird eine Gelbfl.eckung am Majoran beschrieben. 
Anhand von Übertragungsversuchen, der Bestimmung 
der physikalischen Eigenschaften, Untersuchungen von 
Wirtsreaktionen und Prämunitätsversuchen war fest­
zustellen, daß die Erkrankung durch einen Stamm des 
Luzernemosaik-Virus hervorgerufen wird. Die Eigen­
schaften dieses Stammes weichen nicht wesentlich von 
denen normaler anderer Stämme des genannten Virus 
ab. Als bisher unbekannte patentielle Wirte des 
Luzernemosaik-Virus wurden mehrere Nicotiana­
Arten, V erbena canadensis und Chenopodium murale
ermittelt. 

Pe3JOMe 

,UaHO onncam1e 2KeJITOÜ TIHTHHCTOCTH y Mai'wpaHa. 
ITpn noMow;n onhITOB no nepe,1ra11e 6oJie3HH, onpe,n:eJieHHH 
cpH3H11eCKHX CBOÜCTB, HCCJie,n:oBaHHH peaKU:HÜ X03HeB H 
OTibITOB no npeHMMYHHTeTy 6hIJ10 yCTaHOBJieHO, 11TO sa6o­
JieBaHne Bhl3bIBaeTC51 ll!TaMMOM BHpyca M03aHKH JIIOU:ep­
Hbl. CBOÜCTBa 3TOro ll!TaMMa cyw:ecTBeHHO He OTJIH-
11a10TCH OT CBOÜCTB HüpMaJihHhlX OCTaJibHblX ll!TaMMOB 
ynOMHHYTOfO Bnpyca. HensBeCTHblMH ,n:o CHX nop TIOTeH­
U:HaJlhHb!MH X03HeBaMH Bnpyca M03aHKH JI IOU:epHbl HBJIH­
IOTCH HeKOTOphie BH,ll;hl Nicotiana, V erbena canadensis H 
Chenopodium murale. 

Summary 

The paper describes a yellow spotting o.f swect mar­
joram. By means of transmission te.sts, dete.rmination 
of the physical properties, test plant reactions, and 
cross immuni'ty tests it was stated that the disease ist 
caused be a strain o.f alfalfa mosaic virus. The proper­
ties of this strain are not very different from those of 
other normal strains of the mentioned virus. Hitherto 
unknown hast plants of alfalfa mosaic virus are several 
Nicotiana species, V erbena canadensis, and Chenopo­
dium murale. 
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Freilebende Gallmilben an Pappeln 

VonM. VOGL 

Aus dem Institut für Forstwissenschaften Tharandt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissen­
schaften zu Berlin 

Bei der Erfolgskontrolle einer Spinnmilbenbe­
kämpfung wurden die Blätter einjähriger, getopfter 
Pappelsteckholzaufwüchse mit einer zehnfachen Lupe 
untersucht. Dabei ließ sich am 14. 8. 1961 erstmals in 
Graupa der Befall mit freilebenden Gallmilben fest­
stellen. 

Es handelt sich dabei vermutlich um Phyllocoptes 
reticulatus Nal. (1890). Die Bestimmung erfolgte nach 
NALEPA (1927 und 1928). Die Tiere sind schmal 
lanzettförmig, glasig-weiß, etwa 0,2 mm lang und nur 
mit einer starken Lupe zu ·erkennen. Im Mikroskop 
(Abb. 1) zeigen sich die typischen Eigenschaften der 
Gallmilben: unechte Segmentierung und nur 2 Bein­
paare. Ein schwacher Befall ist erst mit der Lupe er­
kennbar; bei stärkerem Befall machen die Blätter einen 
staubigen Eindruck: das Blatt ist dann schon mit 
Hunderten von Milben besetzt. Es folgen sehr rasch 
ernste Blattschäden (Abb. 2). Das Blattgrün verblaßt 
weitgehendst meist von den Rippen her, die Blätter 
werden schließlich graugrün, vertrocknen und fallen 
ab. Junge Blätter sterben von den stärksten Befall­
stellen aus sofort ab. KEIFER (1946) gibt für andere 
Gallmilben eine Entwicklung über zwei Larven­
stadien zum reifen Tier innerhalb einer reichlichen 
Woche an! Die Milben besiedeln die ganze Blattfläche, 
im Gewächshaus vor allem die Blattoberseite, im Frei­
land besonders die Blattunterseite, auf der die Stellen 
neben den Blattnerven bevorzugt werden. Die Bildung 
von Gallen oder Haaren unterbleibt. Das Schadbild 
ist primär durch die Milben verursacht, denn nach 
gründlichem Abwaschen der Milben kommt die. Er­
krankung sofort zum Stillstand, obwohl Gallmilben 
Überträger von Virosen sein können. Dieser Befund 
deckt sich mit den Erfahrungen von BAUMANN 
(1957) zur Sternfleckenkrankheit bei Prunus durch 
andere Gallmilben. 

Die Tiere waren 1961 und 1962 jeweils ab August 
im Graupaer Pappelgarten weit verbreitet; der Befall 
blieb im kalten Sommer 1962 allerdings im Freiland 
wie im Gewächshaus sehr gering. Die nach Rückschnitt 
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Abb. 1: 

J"hyf/ocoptes ret:cn­

latus Nal., Aufnahme 

eines ausgewachsenen, 

lebenden Tieres 

zur Stecklingsgewinnung stark wachsenden Ruten 
wurden nur sehr schwach befallen. Hier· kam offen­
sichtlich die Milbenvermehrung gegenüber der starken 
Laubvermehrung nicht nach; wahrscheinlich wurden 
durch den· Rückschnitt auch ständig die Überwinte­
rungsstellen entfernt. Der Befall an den Seitenzweigen 
mehrjähriger Bäume war jedenfalls bedeutend stär­
ker. Die Pappelgallmilbe verhält sich in dieser Hin­
sicht also anders als z. B. V asates fockeui, eine ektopa­
rasitische Art an Aprikosen und anderen Prunus-Ar­
ten, die ausschließlich an Jungpflanzen in Baumschu­
len beobachtet wurde (BAUMANN, 1957). Größere 
Schäden traten durch Phyllocoptes reticulatus nur im 
Gewächshaus auf. 

Abb. 2: Schadbild an Populus mgra. Aufnahme im Gewächshaus am 

18. Oktober 1962 

Die Pappel wird von vielen Gallmilbenarten be­
fallen, die nach KEIFER (1946) die kleinsten Tiere 
mit Außenskelett darstellen, mit denen der Pflanzen­
schutz zu tun hat. Knospenwucherungen durch Erio­
phyes populi Nal. sind von Populus nigra L., .,P. py­
ramidalis Roz." und P. tremula bekannt (NALEPA, 
1928), durch Aceria parapopuli K. an Pappeln und 
Aspen (KEIFER, 1946). An P. tremula L. erzeugt 
Eriophyes . diversipunctatus Nal. Blattdrüsengallen; 
Haarfilz u. a. Emergenzen (Erineum) bilden Eriophy­
es varius Nal. und Phyllocoptes populi Nal., Blattkräu­
selungen Eriophyes dispar Nal. Phyllocoptes reticula� 
tus · als einzige freilebende Pappelgallmilbe ist von P. 
alba und P. tremula bekannt und kommt auch als Be­
wohner von Knospengallen vor, die Eriophyes populi 
an P. tremula ,erzeugt (NALEP A, 1928). Die Systema­
tik der Eriophyidae ist sehr schwierig, da die Trennung 
der Arten innerhalb einer Gattung auf Grund morpholo­
gischer Merkmale kaum durchführbar ist (NALEP A, 
1927) und sich für manche Gallmilben Änderungen 
in der Lebensweise abzeichnen. KEIFER (1946) 
schreibt: ,,there seems to be a tendency for certain eco­
nomic gall mites to divert themselves of the gall­
making habit and to remain bud mites. They do more 
damage to their host in this latter capacity and are more 
protected against acarizides." Er hält es für möglich, 
daß Aceria parapopuli K. nur eine Varietät von Ace-



ria (= Eriophyes) populi Nal. ist; und GABLER 
(1955) gibt für Eriophyes dispar schon Sproßmißbil­
bildungen an Aspe und Silberpappel an. Phyllocoptes 
reticulatus Nal. ist bisher offensichtlich nicht als 
Schädling aufgetreten; die Milbe wird weder von 
SCHWERDTFEGER (1951) noch von GÄBLER 
(1955) oder RÖHRIG (1959) als Pappelschädling 
erwähnt. 

Es konnte nicht unsere Aufgabe sein, uns systema­
tisch mit der Biologie dieser Milbe zu befassen (zur 
Biologie von Gallmilben befinden sich Angaben z. B. 
bei KEIFER, 1946, ZACHER, 1949, HAHN, 1957, 
MÜLLER, 1960b, KRUEL, 1961). Es seien jedoch 
im folgenden einige Beobachtungen mitgeteilt. 

Der Befall wurde 1961 im Gewächshaus vom Au­
gust bis zum Januar kontrolliert. Zur Untersuchung 
kamen vor allem getopfte, einjährige Aufwüchse der 
Schwarzpappelhybride 'I 214' (italienische Züchtung), 
einem ausgesprochen spät vergilbenden Klon. Das 
Pflanzenmaterial wurde Mitte August in ein Kalthaus 
und ein Warmhaus aufgeteilt. Neben der natürlichen 
Kurztagsvariante lief jeweils eine Dauerlichtvariante 
durch nächtliches Zusatzlicht von Tageslicht-Leucht­
stoffröhren mit. Bei der Kurztagsvariante gingen die 
Pflanzen Ende August in den Ruhestand über; im 
Kalthaus vergilbten die Blätter Mitte November, und 
der Befall blieb im ganzen Herbst geringfügig. Bei der 
Kurztagsvariante im Warmhaus war der Milbenbefall 
bis Ende November sehr stark, er kam zum Erlöschen, 
wenn die Blätter durch Blattrand-Nekrosen die ersten 
Alterserscheinungen zeigten. Im Langtag mußten im 
Warmhaus die Milben laufend bekämpft werden, im 
Kalthaus blieb der Befall im Herbst relativ harmlos; 
die jungen Blätter (der Langtag erzwang ständiges 
Gipfelwachstum, nur die ausgewachsenen Blätter fie­
len im Dezember meist ab) waren allerdings bis Ver­
suchsende (Mitte Januar) stark befallen. Im Freiland 
ließen sich am 11. 10. 1961 keine Milben mehr auf 
den Blättern von Pappel und Aspe finden. Diese Pap­
pelgallmilbe konnte also weder durch den natürlichen 
Kurztag (Nachweis bis zum 28. 12. 1961) noch durch 
Kälte (im Kalthaus bis zu O °C) zur Einstellung der 
Vermehrung gezwungen werden, dagegen durch Al­
terserscheinungen am Blatt. Sie bereitet sich also an­
scheinend nicht durch die direkte Wirkung der Kli­
mafaktoren, sondern erst infolge Blattalterung - einer 
Reaktion der Pflanze - für die Überwinterung vor. 
Dieser Befund stimmt mit der Beobachtung überein, 
daß freilebende Gallmilben allgemein vor dem Laub­
fall die Überwinterungsform (Deutogynes) bilden, 
und daß an Immergrünen (Phyllocoptruta oleivorus an 
Citrus) die Bildung von Deutogynes unterbleibt (KEI­
FER, 1946). Nach HAHN (1957) verkriechen sich die 
freilebenden Gallmilben unserer Obstbäume zur 
Überwinterung Anfang Oktober bis Anfang Novem­
ber vor allem hinter den äußeren Knospenschuppen 
und in den Lentizellen. Das gilt auch für die Pappel. 

Die Pappelgallmilbe trat an fast allen untersuchten 
Pappelarten auf. Im Freiland zeigten alle Altstamm­
sorten von Schwarzpappelhybriden (MÜLLER u. a. 
1961) etwa gleiche Anfälligkeit Im Gewächshaus 
wurden geprüft: Populus x euramericana cv. 'Heidemij', 
'Serotina', 'Regenerata Deutschland', 'Gelrica', 'Ro­
busta', die italienische Züchtung 'I 214' und 'Forndorf'. 
Im Gewächshaus wie im Freiland war nur P.; tricbo­
carpa völlig resistent. Auf ihr verschwanden selbst 
nach künstlicher Übertragung die Milben innerhalb 
von 14 Tagen restlos. Auch bei Obstbäumen und Wein 

ist die Anfälligkeit gegen Gallmilben stark sortenspe­
zifisch (KEIFER, 1946, MÜLLER, 1957, HAHN, 
1957, BAUMANN, 1957). Es dürfte sich lohnen, diese 
Sortenunterschiede bei der Pappel näher zu verfolgen. 
FRITZSCHE (1958) hat bei Spinnmilbenbefall an 
Bohnen solche Unterschiede anhand der chemischen 
Zusammensetzung des Blattes bei verschiedenen Sor­
ten und bei verschiedener Düngung deuten können. Im 
Freiland konnten im August 1961 auch an den Blät­
tern zahlreicher anderer Holzarten freilebende Gall­
milben beobachtet werden, z. B. an Aspe, Erle, Sauer­
kirsche, Holunder, Flieder, Eichen usw. Allerdings ist 
höchstens für die Aspe ein Befall mit Phyllocoptes 
reticulatus anzunehmen. 

Der Befall mit der freilebenden Pappelgallmilbe ist 
im Freiland offensichtlich harmlos, bei Gewächshaus­
vermehrungen kann er aber die Aufzucht in Frage 
stellen. Die Ursachen liegen darin, daß der Befall 
ohne Lupe erst bei sehr starker Durchseuchung erkannt 
(und wohl meist nicht richtig gedeutet) wird und die 
Bekämpfung spezifisch sein muß. Die meisten handels­
üblichen Acarizide sind_ nur zur Bekämpfung von 
Spinnmilben erprnbt. So blieb Gießen mit Tinox oder 
Bi-58 trotz gleichzeitiger guter Wirkung auf die Spinn­
milben gegen die Gallmilben ohne Erfolg. Sehr gute 
Resultate ergaben dagegen Spritzungen mit BERCE­
MA-Obstbaumspritzmittel A.F.I. (mit Benzolsulfonat) 
vom VEB Berlin-Chemie, mit Tinox (systemischer 
Phosphorsäureester) vom VEB Farbenfabrik Wolfen 
und mit Antimil (Halogen-Thioäther) vom VEB Elek­
trochemisches Kombinat Bitterfeld. Bei Antimil kam es 
aber auch zu Spritzschäden. 
Einjährige, getopfte Steckholzaufwüchse von Forndorf-Pappeln wurden 
im geheizten Gewächshaus am 19- Oktober 1962 mit 0.5 "lo BERCEMA. 
0,05 �/0 Tinox und 0,8 0/0 Antimil-Lösung tropfnaß gespritzt. Jede Va­
riante bestand aus 6 Pflanzen. Unmittelbar vor der Spritzung und am 
25. 10. wurden von jeder Variante und der Kontrolle mit einem Kork­
bohrer von 6,6 mm Durchmesser je 20 Blattscheiben ausgestochen und 
der Milbenbesatz sofort ausgezählt (Tab.). Die Tabelle zeigt die gute 
Wirkung aller verwendeten Spritzmittel au.f a11e beweglichen Stadien 
der Milbe. Auch bei einer Nachuntersuchung atn 1 Nov. war kein neuer 
Befall mehr festzustellen. In der Tabelle ist ferner die Verteilung der 
Milben auf der Blattfläche, das Vorherrschen auf der Blattoberseite zu 
erkennen. Der stärkste Befal.l einer Einze1probe Jag bei 284 Milben auf 
einem Blat�ektor von 1 cm2 . 

Gallmilbenbesatz 
vor der Bekämpfung 

Variante 

0-Vanante 

Bercema Obst-
baumspcitz-
mittel" AFI 

Antlmil 
Tinox 

.� 'ü 
U 0 
. 1 • 0 W . w " 
.g e ! e.... u u 

I] 01 H lll � t cÖ � 

1 

·4 28 

61 29 

58 

1 

29 

61 29 

' 

·8

i � " w 
·- C. 1 

1 

92 

1 

90 
87 

90 
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nach der Bekämpfung 
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Spritzungen mit 0,1 % Tinox führten auch bei Obst­
bäumen zum Ziel (HAHN 1957), obwohl manche 
Phosphorsäureester und spezielle Acarizide bei Gall­
milben schon versagten (HAHN 1957, MÜLLER 
1960a). Für die verwandte Kräuselmilbe der Reben 
bietet der VEB Farbenfabrik Wolfen ferner das Win­
terspritzmittel SELINON an. Bei der Anwendung 
von Insektiziden ist zu beachten, daß sie im allgemei­
nen nicht nur unwirksam sind, sondern daß DDT-hal­
tige Mittel sogar die Vermehrung mancher Milben 
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nachweisbar direkt und indirekt fördern (HAHN, 
1957, MÜLLER, 1959 und 1960a, THIEM, 1960). 
Vielleicht beruht hierauf die starke Ausbreitung der 
MiLben in den letzten Jahren. KRUEL (1958) weist 
freilich darauf hin, daß für die spezifischen Forst­
schädlinge unter den Milben diese Deutung nicht 
befriedigen kann, da hier Insektizide nur selten zur 
Anwendung kommen. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß auch diese Gall­
milbe 2JUnehmend als Schädling auftreten wird, wie es 
zur Zeit allgemein bei phytophagen Milben geschieht 
(KRUEL, 1961, FRITZSCHE, 1961). In Graupa 
dürfte die freilebende Pappelgallmilbe 1961 erstmals 
stärker aufgetreten sein. Dennoch gilt auch für die 
Forstwirtschaft: ,,Es hat den Anschein, daß freilebende 
Gallmilben im Obstanbau Deutschlands allgemeiner 
verbreitet s-ind, aber wahrscheinlich wegen ihrer ge­
ringen Größe bisher nicht erkannt worden sind" 
(HAHN, 1957). 
Herrn Dr. TEMPLIN, dem Leiter der Abteilung 
Forstschutz gegen tierische Schädlinge des Institutes, 
und Herrn Dr. BORSDORF, Mitarbeiter an der Ab­
teilung Pappelforschung, bin ich für ihre Hinweise zu 
Dank verpflichtet. 

Zusammenfassung 

An Pappeln wurden bei Gewächshausanzucht ern­
ste Blattschäden durch die freilebende Gallmilbe Phyl­
locoptes reticulatus festgestellt. Es werden einige An­
gaben zur Lebensweise, zum Schadbild, zur Empfind­
lichkeit einiger Pappelarten und zur Bekämpfung ge­
macht. 

Pe3ioMe 

Ha TOnom,x Tenl1114HOro pa3B8A8Hl1.11 OTM848Hbl 
cepbe3Hble noepemAeH11.11 nHCTbeB, npH4HHeHHble 

ceo,_6oAHO >K11ey�HM ra1111oeb1M KnemoM Phyllocoptes 

reticulatus. np11BeAeHb1 HeKoTopbre AaHHble 06 o6pa3e 
m113HH, o THne noepemAeHHH, 4YBCTBl1Tel1bHocTH 
H8KOTOpb1X BHAOB Tonom, H O 6opb6e C epeA11Te11eM. 

Summary 

Serious leaf damages by the free-living gall mite 

Phyllocoptes reticulatus on poplars grown in greenhou­
ses were stated and some indications given as to the 
habits of life, symptoms, susceptibility of some poplar 
species, and control. 
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über die unterschiedliche herbizide Wirkung von Dichlorpropionsäure (Dalapon) 
und Aminotriazol (Amitrol) an Pflanzen verschiedenen Alters 

von Roggentrespe (Bromus secalinus L.) 

Von S. K. UHLIG 

Forstbotanisches Institut Tharandt der Technischen Universität Dresden 

Einleitung 

Die Herbizide TCA, Dalapon und Amitrol werden 
für die Bekämpfung von Gräsern benutzt. Ihre Wir­
kung ist in starkem Maße vsom jahreszeitlichen Ent­
wicklungsstand der ,behandelten Pflanzen abhängig. 
Vergleichsweise Anwendungen dieser Mittel· lassen 
deshalb, je nach Applikationstermin, das eine oder 
andere Präparat vorteilhafter erscheinen. Bei dem 
Wurzelherbizid TCA hat KRÜGER (1960) die beste 
Wirkiung an Triticium sativum und Avena fatua „zum 
frühesten Anwendungszeitpunkt (vor der Saat bzw. 
vor dem Aufgang)" festgestellt, und VODERBERG 
(1960) gibt an, daß Pflanzen der letztgenannten Art 
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um so empfindlicher sind, je jünger sie sind. Die Blatt­
herbizide Dalapon und Amitrol wurden im folgenden 
V ersuch auf ihre Wirksamkeit im Verlaufe der Pflan­
zenentwicklung von Roggentrespe (Bromus secalinus
L.) untersucht (die Verwendung der Roggentrespe als 
Versuchspflanze geht zurück auf KURTH 1960). 

Methode 

Mit sandigem Lehm gefüllte Mitscherlichgefäße wur­
den mit j.e 50 Samen von Roggentrespe (Bromus seca­
linus L.) besät und im Gewächshaus bei ca  20 °C und 
ausreichender Wass,erversorgung aufbewahrt. Die 
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Pflanzen sind nach dem A,ufla:ufen in allen Gefäßen 
auf 45 Stück vereinzelt worden. Zu verschiedenen in 
Abb. 1 und 2 angegebenen Zeitpunkten wurden die 
Gefäße mit verschiedenen Aufwandmengen von Dala­
pon bzw. Amitrol (Handelspriiparate: Omnidel spezial 
und .Azaplant, alle Mengenangaben beziehen sich auf 
Wirkstoff) oder mit Wasser mittels Flitspritze be­
sprüht. Als Kriterium für die Herbizidwirkung wurde 
das Längenwachstum bzw. das Absterben der Pflanzen 
bernutzt. 

Ergebnisse 

Die Ergebnisse der periodisch durchgeführten Län­
genmessungen sind in den folgenden Abb. 1 und 2 wie-

dergegeben. Ungeachtet des natürlichen Wachstums­
verlaufes wurden in den Abbildungen die einzelnen 
Meßpunkte geradlinig verbunden. Die Behandlungs­
punkte sind durch senkrechte Pfeile angedeutet. Die 
in Abb. la und lb dargestellten beiden frühen Spritz­
termine (Vorauflauf und 5 Tage nach dem Auflaufen) 
lassen eine letale Schädigung der Pflanzen nur bei den 
stärksten Konzentrationen (2,5 kg/ha und 5 kg/ha) von 
D a 1 a p o n erkennen, währßtld die geringeren Dosen 
lediglich ein Hemmen des Längenwachstums verur­
sachten. Die Applikationen, die 21 und 35 Tage nach 
dem Auflaufen durchgeführt wurden (Abb. lc und 1d), 
wirkten in allen Konzentrationen sofort abtötend, 
während die 47 Tage nach dem Auflaufen behandelten 
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Pflanzen (Abb. 1e) einen geringeren Henbizideinfluß 
erkennen ließen. Am wirksamsten waren also die Be­
handlungen 21 und 35 Tage nach dem Auflaufen bei 
einer Pflanzengröße von etwa 20 bis 25 cm. 

Der Abb. 2 ist deutlich zu entnehmen, daß die her­
bizide Wirkung von Amitrol geringer war, je später 
die Applikation erfolgte, und je größer infolgedessen 
die Versuchspflanzen wa11en. Die Wirksamkeit einer 
Amitrolbehandlung ist demnach um so geringer, je spä­
ter sie ausgeführt wird, d. h. je größer die Pflanzen zu 
diesem Zeitpunkt sind.*) 

Zusammenfassung 

Mitscherlichgefäße mit Roggentrespe (Bromus seca­
linus L.) wurden zu folgenden Zeitpunkten mit Auf­
wandmengen zwischen 0,25 bis 5,0 kg/ha (AS) Dala­
pon behandelt: vor Auflaufen, 5, 21, 35 und 47 Tage 
nach dem Auflaufon. Die Pflanzen, welche 21 und die­
jenigen welche 35 Tage nach dem Auflaufen (Pflanzen­
größe 20 - 25 cm) behandelt worden waren, reagierten 
am stärksten auf das Herbizid. Im Gegensatz dazu war 
die Empfindlichkeit der Pflanzen gegenüber Amitrol 
(0,075 - 3,75 kg/ha AS, drei verschiedene Behand­
lungszeitpunkte) geringer, je später die Applikation 
erfolgte. 

Pe3JOMe 

Cocy1i:b1 M11qepm1xa c pa2KHblM KOCTpOM (Bromus seca­
linus L.) 06pa6aTb1BaJ111Cb 1i:aJJarrottoM rrp11 3aTpaTe ero 
B KOJ111qecrne 0,25 1i:o 5,0 Kr/ra (1i:eficrnyJO�ero ttaqaJJa) 
B CJJe)i:y!O�lle cpOKII: )i:0 IIOHBJJeHllfl BCXO)i:OB, a T3K2Ke 

rro IICTeqemrn 5, 21, 35 II 47 ;:i:ttefi IIOCJJe IJ051BJJeI-!IIH 
BCXOJJ:OB PacTeHIIH, o6pa6oTaHHble qepe3 21 .11:eHb II qepe3 
35 JJ,Hefi IIOCJJe II05IBJJeHll51 BCXOAOB (BblCOTa paCTeHllll 
20-25 cM) tta1160J1ee CHJJbHO pearnpoBaJJH Ha rep611u111i:. 
ß rrpoTIIBO!IOJJO)KHOCTb 3TOMY, qyBCTBl!TeJJbHOCTb pacTeHHH 
K aM11TpOJJIO (0,075-3,75 Kr/ra 1i:eficTBY10�ero 11aqaJJa 
B TPII pa3JJllqHblX cpoKa o6pa60TKII) TeM 60JJbllle rro­
Hll2KaJJaCb, qeM II032Ke rrp11MeHHJJII J(3HHOe cpe)i:CTBO. 

Summary 

Brome grass planted in Mitscherlich vessels was trea­
ted with Dalapon at a rate of 0.25 - 5.0 kg/ha (AS) in 
the following growth periods before sprouting; 5, 21, 
35 and 47 days after germination. Those plants treated 
on the 21st and 35th day after germination (height of 
plants 20 - 25 cms) reacted most strongly to the herbi­
cide. In contrast to this, their sensitivity to treatment 
with Amitrol (0.075 - 3.75 kg/ha AS, three different 
dates of treatment) was reduoed the later the herbicide 
was applied. 
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Beiträge zur Ökologie des Kartoffelkrebserregers (Synchytrium endobioticum 
(Schilb.) Perc.) 

Von G. STENZ 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

Temperatur und Feuchtigkeitsverhältnisse erkannte 
man schon frühzeitig als begrenzende Faktoren für das 
Gedeihen des Kartoffelkrebses. Den in der Literatur 
vorliegenden Arbeiten ist ,jedoch zu entnehmen, daß 
man dem Faktor Temperatur im allgemeinen die grö­
ßere Bedeutung zugemessen hatte. Wahrscheinlich 
wurden diesbezügliche Untersuchungen durch die rela­
tiv einfachen Versuchsanstellungen begünstigt. 

Zunächst untersuchte man den Temperaturbe�e1ch, in welchem die Kei­
mung der Dauersporen vonstatten geht. CURTIS (1921) fand ke:mende 
Dauersporen zwü;chen 9 °C und 18 °C vor. Als Optimum ermittelte �ie 
einen Temperaturbereich von 12 bis 14 °C. Im Gegensatz zu CURTIS 
keimten bei den Beobachtungen von WEISS (1925) noch bei 30 °C Dauer­
sporen aus. Als unterste Grenztemperatur gibt WEISS 10 oc an, ES­
MARCH (1928) stellte fest, daß Dauersporen unter Temperaturen von 
5 °C bis zu 30 °C auszukeimen vermögen. 

Diese beträchtliche Spanne zeigtr,. daß das Auskeimen der Dauersporen 
Uberall, das heißt auch in subariden Gebieten vor sich gehen kann. 

Eine weit wichtigere Frage ist jedoch die, in welchem Temperaturbe­
reich eine Infektion seitens des Erregers miJglich ist. Auch zu dieser Frage 
liegen umfangreiche Angaben vor. \X'EISS konnte Infektionen sowohl bei 
Temperaturen von 12 oc als auch bei solchen von 24 °C feststellen. Unter 
10 oc und über 24 °C sollten keine Infektionen mehr erzielt worden sein, 
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WEISS betont jedoch, daß bei den genannten Versuchen die Bodentem­
peraturen sehr stark variierten (bis zu 7 oc). Zu ähnlichen Ergebnissen 
kommt auch ESMARCH, der Infektionen im Temperaturbereich von 11 
bis 25 °C feststellte. Günstige Infektionsbedingungen fand SCHILBERSZKY 
(1930) bei Temperaturen zwischen 15 °C und 22 °C vor. Eine Temperaturspanne 
von 0.8 °C bis zu 30 °C für das Gelingen einer Infektion durch Schwärm­
sporen aus Sommersori geben ZAKOPAL und SPITZOV A (1959) an. Das 
Optimum für die Infektion durch Soruszoosporen liegt nach Angaben von 
WEISS (1925), CARTWRIGHT (1926) und ESMARCH (1928) etwa um 
15 °C. Nur ZAKOPAL und SPJTZOVA geben als Optimaltemperatu.ren 
einen Bereich von 4 bis 15 oc · an. Wir möchten uns auf Grund eigener 
Versuche (STENZ 1962) der Auffassung von ZAKOPAL und SPITZOVA 
anschließen. Allerdings sehen wir als Optimalbereich 4 - 8 °C an. 

· 

Ein Krebswachstum soll nach ESMARCH noch bei Temperaturen zwischen 
3,5 oc und 30 °C möglich sein. Optimal für das Krebswachstum ist den 
Untersuchungen von DOROZKIN (1955) entsprechend eine Temperatur 
von 17 bts 18 oc, denen von SMOLAK (1954) nach eine solche von 15 oc. 

Die Berücksichtigung der Temperatur, isoliert von 
anderen Faktoren, ist ZWM von wissenschaftlichem 
Wert, sie kann jedoch bei der ökologischen Analyse 
leicht zu Fehlschlüssen Anlaß gehen. Temperatur und 
Feuchtigkeit sind unter natürlichen V:erhältnissen im 
allgemeinen Faktoren mit enger Wechselwirkung. Ver-



größert sich der eine, so ·nimmt der andere ab und um­
gekehrt. Bei ökologischen Versuchen müssen daher 
diese beiden Komponenten in ihren wechselseitigen 
Beziehungen betrachtet werden. 

ESMARCH (1927) fand bei seinen Versuchen in Anzuchtkästen mtt 
den drei Feuchtigkeitsstufen a) dauernd feucht gehalten, b) troclccn, c) 
Freilandkontrolle deutliche Befallsunterschiede. Bei a) wurden 41.5 %, 
bei b) 33,5 % und bei c) 66,00/o Befall erzielt. Wahrscheinlich erfolgten 
die Versuche bei Temperaturen, die für den Kartoffelkrebs noch als gün­
stig angesehen werden können, so daß auch bei der Variante b) .. Trocken" 
noch relativ hoher Befall zu verzeichnen war. ESMARCH nimmt an, 
daß vom Rande her gelegentlich Regen eingedrungen sei. Auf den ungün­
stigen Einfluß von Trockenheit weisen, abgesehen von den Befunden 
SCHILBERSZKYs, DEMECKO, (1959) und BOJNANSKYs, auch Beob· 
acbtungen von SCHLUMBERGER (1943) in Zusammenhang mit der kri· 
tischen Einschätzung der Feldprüfung von Kartoffelsorten und Zuchtstäm­
men hin. Infolge trockener Witterung bleibe der Befall oftma's auch an 
den Kontrollen aus, so daß eine sichere Beurteilung nicht immer möglich 
ist. D,e in neuerer Zeit von DEMECKO (1959),. BOJNANSKi (1960) 
und von ZAKOPAL und SPITZOVA (1959) beschriebenen ökologischen 
Versuche tragen der Betrachtung beider Faktoren, Temperatur und 
Feuchtigkeit, bis zu gewissem Grade Rechnung. Lediglich die beiden 
letzgcnannten Autoren sind der Überzeugung, ,,daß vor allem die Boden­
temperatur einen limitierenden Faktor beim Auftreten des Kartoffelkreb· 
ses in wärmeren Gegenden unseres Staa--es (CSSR) bildet Die Nieder­
sch!agsmenge, die Bodenreaktion, der Bodcnchem1smus, die Tätigkeit 
der Bodenmikroben und die Agrotechnik !lind zwar bei der Verbreitu,g 
des Kartoffelkrebses wic:httge Faktoren, aber nur im Zusammenspiel mit 
der optimalen Bodentemperatur." S. 13 (Vorträge auf der Kartoffelkrebs­
tagung in Smolen1ce 4.-7. XI. 1958 - Slowak Akad. de, Wissenschaften). 

Selbstverständlich spielen die höheren Bodentempe­
raturen in der südlichen Slowakei im Zusammenhang 
mit dem Krehsproblem eine bedeutende Rolle. Sie 
müssen jedoch nicht in ihrer absoluten Höhe, sondern 
vielmehr in ihrer trockenheitsfördernden Wirkung 
betrachtet werden. Es ist bekannt, daß die des öfteren 
zitierten subariden Gebiete sich durch geringere Nie­
derschläge auszeichnen. Diese geringe Feuchteversor­
gung wird entscheidender die Entwicklung des Kartof­
felkrebses beeinflussen als die Temperatur selbst. 

Wir haben uns bei unseren eigenen Versuchen von 
dem Gedanken leiten lassen, daß innerhalb eines 
bestimmten Temperaturbereiches beide Faktoren, 
Temperatur und Niederschläge, sich möglicherweise 
ergänzen. Wir sind von der Vermutung ausgegangen, 
daß den Feuchtigkeitsverhältnissen, vor allem unter 
unseren Bedingungen, die größere Bedeutung zukommt 
al.s der Temperatur. Die Temperatur beeinflußt ledig­
lich den Feuchtigkeitsgrad und wird dadurch indirekt 
wirksam. 

Im Jahre 1958 legten wir in Kleinmachnow einen 
V ersuch an, der in erster Linie zur Ermittlung des Ab­
hängigkeitsgrades des Krebsbefalles von der Ni,eder­
schlagsmenge diente. Ursprünglich sollte als weitere 
Variante die Temperatur mit in den Versuch einbezo-
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Abb. 1: Temperaturverlauf in beheizten (A) und unbeheizten (B) Pac­
zellen sowie Niederschlagsverteilung in der Versuchspeiiode 
(ökologischer Versuch 1958) 

Tabelle 1 

Zusammenfassung de, Parzelienerträge zum ökologisdten Versuch 1958 

1 kl!Snlre Knollen 1 
..; � 1---!�; 

5 
1, "

� 
" � bll " bll ' bll " 
:a] 

�" 1 -B 
" � 

;; tl s 8� .,: 

1
V :a V 

t: 
.,, a ,,_ .,_ l:l ; -8 "' "� � N 0 � 0 N � 
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<� C, � < 1 
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I 300 85 3302 27 807 896 9 
II 370 55 2525 21 751 834 10 

III 300 61 1372 2 61 45 8 
IV 150 54 1381 2 19 61 6 
V ISO 106 3298 9 237 113 3 

VI natürl. (330) 66 3648 26 771 665 10 
,a. 427 15526 87 2646 2614 46 

gen werden, jedoch erwies sich die zu diesem Zwecke 
eingebaute Heizanlage zur zusätzlichen Beheizung der 
V ersuchspa.rzellen in ihrer Funktionssicherheit als 
ungenügend, so daß nach fünfwöchiger Versuchsdauer 
die Heizung außer Betrieb genommen werden mußte. 

Der Versuch wurde in einem Frühbeetkasteo durchgeführt, dessen Bo­
denfläche in 6 Parzellen von je 1,4 m2 Größe eingeteilt wurde. Um einen 
seitlichen Ausgleich der mit verschiedenen Wassermengen versorgten 
Teilstücke zu verhindern, gruben wir als Trennwände zwischen den Par ­
zellen Glasscheiben etwa 40 cm tief in den Boden e10. Die Scheiben rag­
ten etwas aus dem Boden heraus. so daß auch beim Beregnen kein Wasser 
auf di.e Nachbarteilstücke abgeschwemmt werden konnt:. In etwa SO cm 
Tiefe unter den Parzellen 1, 2, 5 und 6. waren zwei Bahnhei2körper n­
stalliert worden (für je zwei Parzellen ein Heizkörper mit 1200 W), die 
durch Handschaltung außerhalb der Versuchsanlage in Betrieb genommen 
werden konnten. 

Die ernzelnen Parzellen erhielten folgende Wassermengen (Beregnungs­
menge vom Tag des Auspflanzens bis zur Auswertung des Versuchs)· 
Parz. or. I 300 mm in Gaben voa 3mal 8 l je Woche 

II 370 mm in Gaben von 2mal 15 J je Woche 
III 300 mm in Gaben von 3mal 8 1 je Woche 
IV 150 mm in Gaben von !mal 12 1 je Woche 
V 150 mm in Gaben von !-mal 12 1 je Woche 
VI natürliche Niederschläge (330 mm). 

Die zugemessenen Wassermengen wurden jeweils in den Morgenstunden 
gleichmäßig über die Parzelle verteilt. Zur Abdeckung gegen natürliche 
Niederschläge dienten Frühbeetfenster, die in etwa 80 - 100 cm Höhe auf 
ein Holzgerüst schräg aufgelegt wurden. Lediglich die Parzelle 6 blieb 
unbedeckt. Anbau und Pflege erfolgten nach Möglichkeit unter Anlehnu!lg 
an praxisübliche Methoden, wobei allerdings der normale Standraum für 
die Kartoffeln nicht eingehalten werden konnte. Im Gegensatz zu diesem 
standen den 12 Pflanzen pro Parzelle nur 0,12 m2 zur Verfügung. 

Eine Woche vor dem vorgesehenen Pßanztermiri wurden die bereits m.ir­
kierten PJanzlöcher mit In.fektionsmaterial (getrockneten Wucherungen 
von Biotyp D1 aus dem Vorjahr mit Erde vermischt) gleichmäßig versorgt. 
Der Boden wurde daraufhin gut bewässert, um das Ausschwärmen der 
Zoosporen z1:1 begünstigen. Die Auspflanzung der Kartoffelknollen (Sorte 
Deodara) erfolgte am 30. April. Am 12. Mai liefen die Kartoffelknollen 
der Parzellen J, 2. 5 und 6 auf. Während der Vegetationsperiode wurden 
täglich 2mal von jeder Parzelle die Bodentemperaturen in 10 cm Tiefe 
registriert. Die Temperaturen wurden 7 .30 und 15.30 Uhr an Bodeather­
mometern abgelesen. 

Eine Übersicht über den gesamten Temperaturver­
lauf während der Vegetationszeit vermittelt Abb. 1. Da 
zum üblichen Erntetermin, an dem die Kartoffeln nor­
malerweise geerntet werden, das Kraut im allgemeinen 
abgestorben ist und die Hauptmenge der Wucherungen 
des Krebserregers oft schon der Fäulnis anheimgefal­
len sind, wählten wir einen früheren Termin zur Aus­
wertung des Versuchs. 

"Der Versuch wurde am 25. August abgeschlossen, 
wobei folgende Daten erfaßt wurden: 

1. Anzahl gesunder und kranker Knollen
2. Gesamtknollengewicht
3. Knollengewicht kranker Knollen
4. Anzahl der Pflanzen mit Krebsbefall
5. Gewicht frischer Krebswucherungen.

Eine Übersicht über die Befallstärke und über die 
Verteilung der Befallstellen innerhalb der Parzellen 
verschafft Abb. 2. Die zusammengefaßten Parzellen­
erträge sind in Tabelle 1 enthalten. 
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Abb 2. Verteilung der Befallsstellcn sowie Intensität des Krankheits­
befalles durch den Kartoffelkrebserreger im okologischen Versuch 
1958 {Biotyp D1 auf Deodara) 

Betrachten wir zunächst die Befallsdichte, d. h. die 
Anzahl befallener Pflanzen je Teilstück, so fallen die 
hohen Befallszahlen der Parzellen I II und VI mit nur 
drei bzw. zwei gesunden Pflanzen i� Bestand auf. Die 
Befallsdichte nimmt von Parzelle III mit 8 befallenen 
Pflanzen nach den Parzellen IV und V mit 6 bzw. 3 
kt,ebskranken Pflanzen deutlich erkennbar ab. Verglei­
chen wir die Befallsdichte mit den zugeteilten Nieder­
schlagsmenge?, so läßt sich eine klare Beziehung zwi­
schen den beiden Größen feststellen. Die Parzellen I, 
II und VI erhielten die höchsten Niederschlagsmengen 
von 300 bzw. 370 mm künstlicher Beregnung bzw. von 
330 mm natürlichen Niederschlägen. Allen drei Teil­
stücken ist daher eine einheitliche hohe Befallsdichte 
��mei?sa1;1. Auch Parzelle III mit 300 mm Beregnung 
laßt sich 1n bezug auf die Befallsdichte ohne weiteres 
mit 8 befallenen Pflanzen noch in die Gruppe mit ho­
her Befallsdichte einordnen. Eine Verringerung der 
Niederschläge um 50 -0/o setzte dagegen das Befalls­
ergebnis auf den Parzellen IV und V beträchtlich 
�erab. �aß hierbei die Parzelle V stärker benachteiligt 
1st als dte Parzelle IV, könnte eine Erklärung in den 
durch die Zusatzheizung bedingten hohen Anfangs­
ten;pera�uren zu yersuchsbeginn finden, die möglicher­
weise emen Teil der verabreichten Wassermengen 
schneller zum Verdunsten brachten bzw. die Infektions­
fähigkeit der ausgeschwärmten Zoosporen verminder­
ten. 

Die beiden Parzellen IV und V sind auch interessant 
hinsichtlich der Anordnung der erkrankten Pflanzen. 
Es fällt auf, daß die Befallstellen (4, 7, 11) der Par­
zelle V am Rande nach der Freilandparzelle VI zu 
liegen. Obwohl an dieser Seite zum Schutze von seitli'ch 
eindringenden Regenfällen (Südwestseite) Glasschei­
ben angebracht worden waren ließ sich offensichtlich 
ein Feuchtigkeitsübertritt nicht' ganz vermeiden. Ande­
rerseits deutet die Lage der Befallstellen von Par2ielle 
IV auf eine Randwirkung von seiten der beheizten Par­
zelle V hin, da nach dieser Seite zu mit Ausnahme der 
Pflanzstelle 4 eine Häufung gesunder Pflanzen zu ver­
zeichnen ist. 

Annähernd .?leic�sinnig mit der Befallstellenzahl je
Par�lle verha!t steh auch das von jedem Teilstück 
ermittelte Gew1cht an ·frischen Wucherungen. 

Erwartungsgemäß brachten die drei Parzellen I II 
und. VI mit_ hoher Bef�llsd!'chte höchste Wucheru�gs­
ge"".1chte. Dte Unt�rsch1ede tm Wucherungsgewicht der 
drei _genannten Teilstücke können nicht als signifikant 
b�ze1ch�et �erden, obgleich die hohen Wucherungsge­
w1chte Je Etnzelpflanze in den Parzellen I (9 12) und 
I� (8) von üb�r 200 g ein auf Grund der optirr{alen zeit­
lichen V :rte1�ung der zugemessenen Beregnungsmen­
gen �gunsttgtes Wucherungsbildungsvermögen im 
Vergleich zu Parzelle VI vermuten lassen. Die V ertei­
�ung der Niederschläge im Jahre 1958 (Abb. 1) muß 
Jedoch ebenfalls als recht günstig beurteilt werden. 
Ausreichende Niederschläge waren besonders in den 
für die Infektion durch Kartoffelkrebserreger maßgeb-
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liehen Monaten Juni und Juli zu verzeichnen gewesen. 
Die relativ hohe Niederschlagstätigkeit in Verbindung 
mit hoher Luftfeuchtigkeit ist wohl die Ursache für die 
beträchtlichen Wucherungsgewichte. 

überraschend niedrig ist das Wucherungsgewicht von 
Parzelle III, obwohl diese eine relativ hohe Befalls­
dichte von 8 kranken Pflanzen aufweist. Parzelle III 
zeigt trotz guter Wasserversorgung (300 mm) ein Wu­
cherungsgewicht, welches in der Größenordnung des 
Gewichtes der nur mit wenig (150 mm) Niederschlägen 
bedachten Parzelle IV liegt. Allem Anschein nach ha­
ben sich auf diesen beiden Teilstücken die kühlen Früh­
jahrstemperaturen auf die Bestandesentwicklung und 
damit auch auf die Wucherungsbildung ungünstig aus-
gewirkt. 

Das auf Parzelle V ermittelte Gewicht an frischen 
Wucherungen von 113 g konnte zu· Fehlschlüssen An­
laß 'geben, wenn man die Befallstellen 4, 7 und 11 un­
geachtet ihrer räumlichen Lage zur reichlich mit Wasser 
versorgten Nachbarparzelle VI betrachten würde. In 
diesem Falle müssen wir der geringien Befallsdichte 
mehr Bedeutung beimessen, als dem hohen Wuche­
rungsgewicht. Befallstelle 11 weist infolge der bes­
ser geschützten Lage ein nur sehr geringfügiges Wuche­
rungsgewicht von weniger als 5 g auf. 

Die Beziehung zwischen Anzahl erkrankter Knollen, 
Befallsdichte, Befallsstärke und Niederschlagsmenge 
ist auffallend. Die höchste Anzahl krebskranker Knol­
len fanden wir auf den Parzellen I II und VI. Ihr An­
teil am Gesamtknollenertrag je Parzelle macht etwa 
24 - 28 'l/o aus. Im Gegensatz dazu liegt der Prozent­
satz an kranken Knollen auf den Parzellen III und IV 
zwischen 3 und 4 "'lo.

Der V ersuch vermittelte eine klare Beziehung 
zwischen Niederschlagsmenge, Befallstellenzahl und 
Wucherungsgewicht. Hohe Wassergaiben in Verbin­
dung mit Zusatzheizung im Frühjahr bedingten stärke­
ren Befall mit Kartoffelkrebs und höhere Wucherungs­
gewichte als niedrige Wassergaben mit Normaltempe­
raturen. Hohe Niederschläge und Normaltemperatu­
ren bedingten zwar hohe Befallsdichte, aber niedriges 
Wucherungsgewicht. Wassergaben über 300 mm zeig­
ten bei gleichmäßiger Verteilung gleiche Effekte. 

Unter Berücksichtigung der 1m Jahre 1958 gewonnenen Erkenntnisse 
wurde die Versuchsanlage 1m zweiten Versuchs1ahr grundlegend verändert 
Es hatte sich herausgestellt, daß die zur Isolation dienenden Trennwände 
zwischen den beiden Temperatur'vananten keinen ausreichenden Schutz 
boten. Deshalb wurde. nun das gesamte Frühbeet einschließlich der 
Parzellen III und IV in etwa 50 cm Bodentiefe mit 3 Bahnheizkörpern 
ausgerüstet Die Heizaggregate wurden so verlegt, daß eine gle1chmaßigc 
Erw:irmung des gesamten Frühbeetes erwartet werden konnte. Jeder Heiz­
körper ließ sich durch ernen Schalter in Betrieb nehmen. Die Heizung 
wurde im allgemeinen im Laufe des Vormittags bei zunehmender Außen­
tempetatur ausgeschaltet und in den Nachmittagsstunden bei absinkender 
Temperatur wieder eingeschaltet. Größere TemperaLurschwankungen lie­
ßen steh vor allem zu Beginn des Versuches infolge des betrhchtlichen Tag­
Nacht-Temperaturwechsels nicht ganz vermeiden, 

Wie aus der Temperaturkurve (Abb. 3) zu ersehen 
ist, erreichten die Bodentemperaturen anfangs recht 
hohe Werte, da nach Abschaltung der Anlage am Mor­
gen die zunehmende Erwärmung der Außenluft noch 
ein weiteres Ansteigen der Bodentemperatur in den 
beheizten Parzellen bedingte. Um die Mitte des Mo­
nats Juli mußte die Heizanlage für die Dauer einiger 
Tage vollkommen außer Beorieb genommen werden 
da infolge zu starker Erwärmung des Bodens und de; 
Außenluft W elkeerscheinungen an den Pflanzen auf­
traten. 

Als Vergleichsbasis gegenüber dem beheizten Frühbeet A diente ein 
iweites Fcühbeet mit den gleichen Abmessungen, welches sich in unmittel­
barer Nähe des ersteren befand. In diesem Frühbeet B wurden die gleich�n 
Varianten wie im Beet A ohne Zusattheizung geprüft. 



Das Auslegen der Knollen erfolgte nach vorheriger Verseuchung der Pflanzstellen. Am 4. MaL wurden die Knollen1 als Sorte wurde wieder­um Deodara gewählt, ausgepflanzt. Die 6 Parzellen in den beiden Früh­beeten A und B erhielten für die Dauer des Versuches (in der Zett vom 4. 5 bis 24 8.) .folgende Wassermengen: Parz. Nr. I 140 mm in Gaben von lmal 12 1 je Woche II 180 mm in Gaben von 2mal 8 1 je Woche III 270 mm in Gaben von 3mal 8 1 je Woche IV 380 mm in Gaben von 3mal 11 1 je Woche V 450 mm in Gaben von 3mal 13 l je Woche VI natürliche Niederschläge (275 mm). Bereits beim Aufgang machten sich die unterschiedlichen Bodentemperc1.­turen in den beiden Frühbeeten bemerkbar. D1e Qualität des zur Verfügung stehenden Pflanzgutes ließ leider zu wümchen übrig, so daß zah!re1che Fehlstellen am 27 5. nachgelegt wer­den muß�en 
Insgesamt gesehen war die Witterung des Jahres 

1959 im Vergleich zum mäßig feuchten Witterungsgang 
19 58 als extrem trocken und warm zu bezeichnen. We­
g,en allzu starker Temperatureinwirkung mußte daher 
die gesamte Anlage zum Schutze vor vollkommener 
Austrocknung mehrmals zusätzlich mit Wasser ver­
sorgt werden. Infolge der hohen Außentemperaturen 
entwickelten sich die Pflanzen allgemein nur mäßig und 
zeigten zum Teil Trockenschäden. Außerdem waren in 
stärkerem Umfange Viruskrankheiten aufgetreten. 
Trotz dieser abnormen Witterungsbedingungen waren 
bei der Auswertung des Versuches am 24. August noch 
überraschend hohe Befallszahlen festzustellen. 

Erwartungsg,emäß lag das Befallsergebnis im Ver­
gleich zum Vorjahr absolut niedriger, und zwar nicht 
nur auf den Parzellen mit Zusatzheizung, sondern auch 
auf den Normalparzellen. Maximale Befallsdichte von 
10 befallenen Pflanzen je Teilstück wie im ersten Ver­
suchsjahr konnten 1959 nicht erzielt werden. Bis ·auf 
eine Ausnahme liegen die Befallsprozente unter 50 % 
sowohl bei A als auch bei B. 

Die Durchschnittstemperatur im beheizten Frühbeet 
A betrug 23,2 °C gegenüber 18 °C im ungeheizten Früh­
beet B. Diese hohen Bodentemperaturen in Verbin­
dung mit der anhaltenden Trockenheit- im Monat Mai 
sank die durchschnittliche relative Luftfeuchtigkeit auf 
65 'J/o und im Juni auf 59 % herab -. waren wohl aus­
schlaggebend für die geringe Befallsdichte auf den Par­
zellen des Frühbeetes A. Wie aus Abb. 4 ersichtlich ist, 
sind auf ParnelLe AI nur 3 Pflanzen mit Krem;befall und 
auf Parzelle Au überhaupt keine kranken Pflanzen 
gefunden worden. Niedrige Beregnungsmengen von 
140 und 180 mm waren im Jahre 1959 bei zusätzlicher 
Heizung nicht .ausreichend, um nennenswerten Krank­
heitsbefall durch den Kartoffelkrebserreger zu verur­
sachen. Etwas höher liegt die Befallsdichte von Teil-

Abb. 3 · Temperaturverlauf im beheizten (A) und unbeheizten (B) Frühbeet sowie N1eder!ichlagsverteilung in der Versuchspe­riode (okologi,cher Versuch 1959) 
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,Ahb 4: Verteilung der Befalls&tellen sowie Intensität des Krankheitsbe­falles durch den Kartoffelkrebserreger im öko!ogischen Versuch 1959 (Biotyp D1 auf Deodara) 
Tabelle Zusammenfassung det Parzellenerträge zum Okelog1schen Versuch 1959 
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stück A III mit 6 befallenen Kartoffelstauden. U ber­
raschend gering sind die Befallsdichten der mit erheb­
lichen Wassermengen von 380 bzw. 450 mm versorg­
ten Parzellen A1v und Av mit einer bzw. zwei kran­
ken Pflanzen. Eine Beziehung zwischen W asserversor­
gung und Anzahl befallener Pflanzen pro Parzelle ließ 
sich in Frühbeet A nicht erkennen. 

Allgemein betrachtet sind auch die registrierten Wu­
cheqmgsmengen sehr niedrig. Sie betragen meist weni­
ger als 5 g (Tab. 2). Eine größere Befallsdi'chte und 
etwas höhere Wucherungsmengen fanden wir nur auf 
Parzelle Am (Pflanzstellen 8, 10, 11, 12) vor. Allem 
Anschein nach ist auch diese Häufung des Krankheits­
befalls auf Bodenunregelmäßigkeiten zurückzuführen, 
durch die eine örtliche Wasseranreicherung ermöglicht 
werden konnte. Die niedrigen Befallsergebnisse lassen 
sich nur so erklären, daß die in bestimmten Intervallen 
verabreichten Wassermengen nicht tief genug in den 
stark ausgetrockneten Boden eindrangen, sondern mehr 
oder weniger an der Oberfläche verdunsteten. Nachprü­
fungen haben ergeben, daß von den Kartoffeldämmen 
keine Feuchtigkeit angenommen wurde. Lediglich in 
den Senken zwischen den Dämmen verharrte das Was­
ser eine Zeit lang, ohne jedoch den Boden in nennens­
werter \Veise zu durchfeuchten. Die Pflanzen kamen 
daher kaum in den Genuß der verabreichten Ber,eg­
nungsmengen, was z. B. die erzielten Kartoffelerträge 
bestätigen. Die Bedingungen im 'Frühbeet A müssen 
etwa denen entsprochen haben, wie sie in den Jahren 
nach 1890 im südlichen Teil der Slowakei vorherrsch­
ten, als der von SCHILBERSZKY beschriebene 
Krebsherd zum Erlöschen gekommen war. 
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Es zeigte sich also, daß bei fortgeschrittener Aus­
trocknung des Bodens als Folge hoher Temperatur- und 
niedriger Luftfeuchtigkeitswerte auch größere Nieder­
schlagsmengen nicht ausreichen, um die für den Krebs­
befall erforderlichen Feuchtigkeitsbedingungen, zumal 
bei Dammkultur, zu schaffen. 

Im ungeheizten Frühbeet B ist dagegen, wenn auch 
schwach, die Abhängigkeit des Krebsbefalles von der 
Beregnungsmenge angedeutet. Von Parzelle Br nach 
Bv1 zu steigt die Anzahl befallener Pflanzen, mit Aus­
nahme von Parzelle B IV ; und auch die Befalls stärke, 
gemessen an der Wucherungsmenge, zeigt' in dieser 
Richtung eine zunehmende Tendenz. Am höchsten sind 
die Gesamtwucherungsgewichte der Teilstücke B l v 
und Bv , wenngleich die angegebenen Mengen gegen­
über denen des Vorjahres minimal erscheinen. 

Auffallend hoch ist der flächenmäßige Krankheits­
befall auf der· Parzelle Bvr, wenn man berücksichtigt 
daß diese nur mit 165 mm Regen bedacht worden ist. 
Es wurden zwar während der Versuchsdauer insgesamt 
275 mm registriert, jedoch können die gegen Ende der 
Versuchsperiode um die Augustmitte einsetzenden Re­
genfälle nicht mehr als wirksam im Sinne der Versuchs­
frage gewertet werden (Abb. 3). Als Folge der gering­
fügigen Niederschläge traten auf den Freilandparzel­
len erhebliche Trockenschäden auf. Zweifellos aber 
konnten die recht ergiebigen, wenn auch kurzfristigen 
Niederschläge in der dritten Julidekade noch relativ 
hohen Krankheitsbefall herv.arrufen. Darin ist wohl 
auch der Grund zu finden, warum die Parzelle A VI 
eine relativ große Anzahl befallener Pflanzen aufzu­
weisen hatte. 

Erwartungsgemäß liegen die Wucherungswerte trotz 
der relativ hohen Befallsdichte bei Parzelle Bvr sehr 
niedrig. Ihre Gesamtmenge ist mit 32 g noch geringer 
als die der Parzelle Brv mit 58 g und nur 3 Befalls-
stellen. Allgemein zeigte sich bei den Parzellen des 
Frühbeetes B ein stärkerer Krankheitsbefall als bei 
denen von A. Die 'Anzahl kranker Pflanzen ist bei B 
fast doppelt so groß wie bei A, die Wucherungsmenge 
beträgt etwa das Dreifache. 

Entsprechend dem gering.en Befallsgrad ist die An­
zahl der Knollen mit Krebsbefall sehr niedrig. Sie ma­
chen im Schnitt nicht einmal 5% derGesamtknollenzahl 
aus. Im Jahre 1958 waren es dagegen ·etwa 20 'J/o. Die 
Gesamtknollenzahl im Versuch blieb in beiden Jahren 
annähernd gleich ( 450 bis 500). Einen sichtbaren Ein­
fluß übte jedoch die trockene Witterung im Jahr,e 1959 
auf den Knollenertrag aus. Im Vergleich zum Vorjahr 
betrug das Gesamtknollengewicht bei Frühbeet A we­
niger als 50 °/o, bei B etwa 60 %.

Zusammenfassend zu den V ersuchen des Jahres 1959 
kann festgestellt werden, daß trotz der herrschenden 
Trockenheit auch bei geringster Wasserversorgung so­
wohl bei Bodentemperaturen um 23 °C als auch bei 
solchen um 18 °C krebsbefallene Pflanzen, wenn auch 
mit nur geringen Wucherungsbildungen, vorgefunden 
wurden. 

Im Versuchsjahr 1960 verwendeten wir die Anlage tn der gleichen 
Form wic::der, jedoch wurden die Niederschlagsstufen etwas abgewandelt. 
Auf Grund der im Jahre 19'59 gemachten Erfahrungen hielten wu 450 mm 
als h6chste Stufe nicht für ausreichend. Wir erhöhten daher diese Vari­
ante auf 550 mm. 

Die Funktionssjcherheit der Heizungsanlage konnte durch den Einbau 
eines Kontaktthermometers wesentlich verbe!sert werden. 

Im Jahre 1960 stand ein qualitativ hochwertiges Kartoffelpflanzgut der 
Sorte Deodara zur Verfügung, welches nach eingehender Prüfung jeder 
einzelnen Knolle einen vollständigen Aufgang erwarten ließ. Die Pfürn-
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zung wurde am 4. Ma1 nach vorheriger Verseuchung der markierten Pflanz­
stellen in der bereits beschriebenen Weise vorgenommen. Die Parzellen 
I bis V wurden mit Frühbeetfenstern in etwa 1 m Höhe abgedeckt. An 
deo Seiten standen die Fenster etwas über die Anlage hinaus, um ein 
seitliches Eindringen. des Regenwassers zu verhindern. Da bei Parzelle V 
ein gelegentliches Übergre1fen des Reg�ns von der Freilandparzelle VI 
nicht zu vermeiden war (Abb. 5), erhielt die 1'arzelle V die höchste der 
vorgesehenen Beregnungsm.engen. Eine zusät:z:liche Wasserzufuhr durch 
eindringendes Regenwasser dürfte somit keinen Effekt erwarten lassen. 
Im einzelnen wurden folgende Varianten geprüft: 

A und B I. 140 mm in Gaben von lmal 12 1/Woche 
II. 230 mm in Gaben von 2mal 10 !,;Woche 

III. 350 mm in Gaben von 3mal 10 !/Woche 
IV. 420 mm in Gaben von Jmal 12 !/Woche 
V. 505 mm in Gaben von 6mal . 8 !/Woche 

VI. natürliche Niederschläge (180 mm). 
Die Heizung im Frühbeet A wurde für die Versuchsdauer auf 21 oc ein­
gestellt. Hohe Bodentemperaturen beemträchtigen nach den Erfahrungen 
aus dem Jahre 1959 das Wachstum der Pflanzen. 

,.... 

Abb. 5: Teilansicht der Versuchsanlage (1960) 

Wie in den Versuchsjahren 1958 und 1959 begün­
stigte die Zusatzheizung das Auflaufen der Pflan2en. 
Am 23. Juni wurden die Bestandeshöhen der Parzellen 
gemessen, wobei sich folgende Werte ergaben: 
(in cm) 

Parzelle I II III IV V VI 
A 68 73 66 58 50 48 
B 38 44 43 51 40 35 
A - B 30 29 23 7 10 13 

An den Werten fällt auf, daß bei den niedrigen Nie� 
derschlagsstufen I und II die Differenzen zwischen A 
und B am größten sind. Bei den mit Wasser reicher 
versorgten Parzellen scheint dagegen der im Maximum 
stehende Faktor Wasser einen gewissen Ausgleich der 
durch die Temperaturgeg,ensätze bedingten Wachs­
tumsunterschiede herbeigeführt zu haben. Die unter­
schiedliche Bestandesentwicklung zeigt Abb. 6. 

Im Gegensatz zu den vorangegangenen Versuchs­
jahren bonitierten wir 1960 auch den an den Pflanz..<>n 
während der Vegetationsperiode äußerlich sichtbaren 
Krebsbefall. Dabei konnte festgestellt werden daß die 
Wucherungsbildungen zum Teil .sehr schn;ll durch 
Fäulnis zerstört werden können, so daß nach einer ge­
wissen Zeit der Nachweis über den Befall erschwert 
oder gar unmöglich gemacht wird. In Tabelle 3 sind 
die Bonituren über den an der Bodenoberfläche erkenn­
baren Wucherungsbesatz enthalten. 

Parz./Termin 

A I 
II 

III 
IV 
V 

VI 
B I 

II 
III 
IV 
V 

VI 

5. 7. 

0 
1 

0 
1 
0 
0 
0 
0 
2 

1 
0 
0 

27. 7. 

0 

3 
3 
5 
0 
0 
0 
3 

3 
4 

0 

Tabelle 3 

3. 8. 9. 8. 17. 8. 22. 8 

0 0 0 2 
1 1 2 5 
4 4 4 6 
4 5 4 8 
3 6 

1 1 4 10 
0 0 0 0 
0 2 2 7 
3 4 5 7 
3 6 7 9 
6 6 10 
2 2 2 9 



Abb 6: Unterschiedliche Bestandesentwicklung im ökol. Versuch 1960 

Die Tabelle läßt erkennen, daß die mit hohen Was­
sermengen versorgten Parzellen V schon beim zweiten 
Beobachtungstermin am 27. 7. signifikant höhere Be­
fallszahlen aufwiesen. Daraus geht hervor, daß auch 
schon zeitlich gesehen durch stärkere Wasserversorgung 
eine Begünstigung des Krankheitsbefalls durch den Er­
reger des Kartoffelkrebses eintreten kann. Innerhalb 
von einer Woche, zwischen dem 27. 7. und dem 3. 8., 
waren von ehemals 5 Befallstellen auf Parzelle Ay 
nur noch 3 nachweisbar. Auch bei A1v war nach dem 
Beobachtungstermin am 9. 8. trotz genauer Nachprü­
fung eine Befallstelle regelrecht verschwunden. Da wir 
jedoch in einem Lageplan die erkrankten Pflanzen mar­
kiert hataen, konnte bei der Auswertung des Versuchs 
an den fraglichen Pflanzen Krankheitsbefall im unter­
irdischen Pflanzenbereich nachgewiesen werden. 

Der Versuch wurde am 22. 8. abgeschlossen und wie 
in den Jahren 1958 und 1959 Anzahl und Gewicht 
kranker und gesunder KartoffelknolLen sowie das 
W ucherungsgewicht ermittelt. 

Abb 7 Tempennurvcrlauf im beheizten (A) und unbcheizten (B) Früh­
beet [)OW1e Niederschlagsverteilung in der Versuchsperiode (öko'ogischer Versuch 1960) 

Der Temperaturverlauf während der Versuchsdauer 
(Abb. 7) läßt erkennen, daß durch die selbsttätige Ein­
stellung der Heizung die Bodentemperatur im Früh­
beet A auf etwa 21 °C gehalten werden konnte. Die 
Werte der Bodentemperaturen im Frühbeet B fallen 
dagegen allgemein im Vergleich zu den Temperatur­
werten der Jahre 1959 und 1958 stark ab. Sogar im 
Juli liegen die mittleren Bodentemperaturen mit 16,7 °C 
weit unter denen der Vorjahre (1958 20 °C und 1959 
21 °C). Die niedrigen Bodentemperaturoo als Folge 

geringer Lufterwärmung mögen im Jahr,e 1960 dafür 
gesorgt haben, daß die relativ geringfügigen, wenn 
auch günstig verteilten Niederschläge lange vorhielten. 
Man sollte also auf Grund dieser Bedingungen auf 
dem unbeheizten Frühbeet B, ganz besonders aber auf 
den Freilandparzellen mit einem starken Krankheits­
befall rechnen. Auf den Teilstücken der beheizten An-

lage A aber wäre durch den verdunstungsfördernden 
Einfluß der hohen Bodentemperatur ein deutlich nied­
rigeres Befallsergebnis zu erwarten gewesen. 

Abb. 8 vermittelt einen Eindruck von der Verteilung 
der vom Kartoffelkrebs befallenen Pflanzen im Ver­
suchsjahr 1960. In Frühbeet A wurden die höchsten 
Befalls dichten auf Parzelle A VI -mit 10 und auf Par­
zelle A IV mit 8 krebskranken Kartoffelstauden regi­
striert. Eine äußerst einheitliche Befallslage läßt die 
Freilandparzelle (Av1 ) erkennen. Unter Berücksichti­
gung der Tatsache, daß dieses Teilstück für die Dauer 
des Versuches eine Gesamtniederschlagsmenge von nur 
178 mm erhielt, die wegen der vergleichsweise hohen 
Bodentemperaturen kaum voll wirksam werden 
konnte, ·überrascht das Befallsergebnis einigermaßen. 
Wie jedoch aus Abb. 8 zu ersehen ist, lag der Schwer­
punkt der Niederschlagstätigkeit in den ersten beiden 
Dekaden des Monats Juni und in der ersten Julide­
kade, also in einer für die Infektion durch den Krebs­
erreger günstigen Zeit. Für den Krankheitsbefall 
scheint demnach die Verteilung der Niederschläge 
wichtiger zu sein als die absolute Höhe. 
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Abb. 8: Verteilung der Befallsstellen sowie Intensität des Krankheits­befalles durch den Kartoffelkrebserreger im ökologischen Ver­such 1960 (Biotyp D1 au.f Deodara) 

Die Parzellen Av und Am unterscheiden sich mit 
je 6 befallenen Pflanzen bezüglich der Befallsdichte 
nicht voneinander. Eine Befallsdichte von 5 krebs­
kranken Pflanren auf Parzelle Au mit 230 mm Bereg-
nung ist noch beachtlich im Vergleich zur schwach mit 
Wasser versorgten Parzelle A1 mit nur 2 kranken 
Pflanzen. In bezug auf die Befallsdichte sind nennens­
werte Unterschiede zwischen den Varianten A II bis A v
kaum vorhanden. Allgemein ist jedoch die Tendenz 

labcllc 4 
Zusammenfassung der Parzellenerträge zum ökologischen Versuch 1960 
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III 340 IV 410 V 550 
Vlnat. (178) 
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I 140 II 230 III 340 IV 410 
V 550 

VI nat. (178) 
.•. 

ges. Knollen !kranke Knollen 

Ane. 1 Gewichr-Anz. j :}ewicht 
1 1 

70 2725 10 
76 2585 2 11 
84 2250 7 186 
78 2635 2 10 
98 2515 2 25 
57 3120 4 137 

463 15830 17 379 

63 1425 
72 1405 3 60 
71 1650 1 15 
95 2230 6 170 

113 1965 8 180 
38 1540 5 235 

452 10215 23 660 
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2735 4 2 
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2436 123 6 

2645 189 8 
2540 135 6 

3257 167 10 
16209 641 37 

1425 0 
1465 43 7 
1665 73 7 

2400 203 9 
2145 103 10 
1775 90 9 

10875 512 42 
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der Zunahme der Befallsstellenzahl in Abhängigkeit 
der verabreichten Wassermengen festzustellen. 

Das Wucherungsgewicht (Tab.4) von Avr liegt trotz 
der geringen Niederschläge in derselben Größenord­
nung wie das der Parzellen Am, A1v und Av mit 
doppelter bzw. dreifacher Beregnungsmenge. Es muß 
allerdings auch berücksichtigt werden, daß die boden­
nahen Luftschichoen der Freilandparzelle infolge feh­
lender Überdeckung tieferen Temperaturen ausgesetzt 
waren als die der anderen Parzellen. Möglicherweise 
resultiert daraus eine gewisse Begünstigung der 
Wucherungsbildung im oberirdischen Pflanzenbereich. 
Eindeutig fallen die Wucherungsgewichte auf den bei­
den Parzellen An und A 1 mit geringeren Beregnungs­
meng,en ab. 

Im Frühbeet B weisen die Parzellen Brv, Bv und 
B VI einheitlich hohe Befallsdichten auf. Auch die 
Befallsdichte der Varianten B ll und B 11 l sind mit je 
7 kranken Pflanzen noch recht bedeutend. Kein Befall 
wurde auf Teilstuck Br ermittelt, was sich im Hinblick 
auf di,e geringfügige W a,Ssergabe durchaus mit unseren 
Erwartungen deckte. 

Bezüglich des Wucherungsgewichtes pro Parzelle 
ergaben sich keine so eindeutigen Relationen wie bei 
A. Die Schwankungen sind hier erheblich. Die höchste
Befallsstärke zeigt Parzelle B !V mit über 200 g Wuche-
rungen. Der starke Krebsbefall auf dieser Parzelle war 
auch bei A festgestellt worden, wo eine hohe Befalls­
dichte von 8 kranken Pflanzen und ebenfalls das höch­
ste Wucherungsgewicht bestimmt worden waren. Die 
auf den genannten Teilstücken erzielten Befallsergeb­
nisse lassen vermuten, daß eine dreimalige intensive 
Wassergabe von je 12 1 die Infektionsbereitschaft und 
das Wucherungsbildungsvermögen des Pilzes stärker 
fördert als 6 Gaben/Woche von nur 8 1. Es wäre ande­
rerseits auch denkbar, daß infolge übermäßiger Feuch­
teversorgung auf den Parzellen V ein Teil der gebilde­
ten Wucherungen bereits der Fäulnis anheimgefallen 
war. Die Bonituren von A v scheinen diese Vermutung 
zu bestätigen. 

V ergLeicht man die Befalls werte von Versuch A mit 
denen von B, so sind weder bezüglich der Anzahl 
befaUener Kartoffelpflanzen noch bezüglich der Menge 
an Wucherungsbildungen große Unterschiede bemerkt 
worden. Die Erwartung, daß Intensität und Dichte des 
Krebsbefalls im Versuch B die von A übertreffen wür­
den, hat sich nicht bestätigt. Zwar zeigt sich in bezug 
auf die Anzahl befallener Pflanzen bei B mit 42 gegen­
über A mit 37 eine schwache Überl,egenheit, jedoch ist 
dafür das Gesamtwucherungsgewicht in V ersuch A mit 
641 g gegenüber 512 g in Versuch B eindeutig höher. 
Eine negative Beeinflussung des Krankheitsbefalles 
durch Bodentemperaturen um 22 °C im Vergleich zu 
solchen von 17 °C war nicht festzustellen. Somit muß 
angenommen werden, daß Durchschnittstemperaturen 
um 22 °C noch nicht das Maximum für den Krebsbefall 
und damit für eine Ausweitung der Krankheit darstel­
len, wenn ausreichend Feuchtigkeit in den maßgebli­
chen Infektionsperioden zur Verfügung steht. 

Die Anzahl kranker Knollen stimmte mit den im 
Jahre 1959 ermittelten Werten überein. Die Gesamt­
zahl der gesunden und kranken Knol1en belief sich wie 
in den vergangenen beiden Versuchsjahren auf etwa 
480. Die Kartoffelerträge im Versuch A erreichten
etwa die des Versuchsjahres 1958, die von B die Er­
träge der Variante B vom Jahre 1959.
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Einen interessanten überblick über die Abhängig­
keit des Krebsbefalls vor allem von der Niederschlags­
höhe und -verteilung gewährt ein V er gleich �ischen 
Anzahl von Regentagen, Niederschlagsmenge,m1ttlerer 
Bodentemperatur, mittlerer Bodentemperatur .1m Monat
Juli und den auf den Freilandparzellen erzielten Be­
fallsstellen und Wucherungsgewichten (Tab. 5). 

Tabelle 5 

Abhängigkeit de8 Krebsbefalls von Regenmenge und Regentagen sowie 
Bodentemperatur in den ökologischen Versuchen 1958 bis 1960 

1958 
1959 A 

B 
1960 A 

B 

in der Versuchsperiode 

64 
43 
43 
57 
57 

<fJ 

z 

s
8 

51 330 
72 275(165) 
72 275 
58 178 
58 178 

18.6 
23.2 
18.0 
21 5 
16.9 

20.0 
21 1 
19 1 
21 5 
16.7 

10 665 

4 13 
32 

10 167 
9 90 

Im Jahre 1958 wurden während der Versuchsdauer 
64 Regentage gegenüber 51 regenfreien Tagen ermit­
telt. 1959 wär dagegen das Verhältnis von Regen- zu 
regenfreien Tagen stark zugunsten der letzteren ver­
schoben. Eine Mittelstellung zwischen den beiden Jah­
ren nahmen die im Jahre 1960 registrierten Regentage 
ein. Diese Zahlen stehen zusammen mit der Nieder­
schlagssumme während der Versuchsdauer in direkter 
Beziehung zu den Befallsdaten. Die gtinstige Witte­
rungskonstellation des Jahres 1958 mit hohen Nieder­
schlägen führte zu hohen Wucherungsgewichten. Im 
Gegensatz dazu waren die geringfügigen Niederschläge 
des Jahres 1959 auf nur wenige, sich erst gegen �nde 
der Versuchsdauer häufende Regentage verteilt. Uber 
100 mm Regen wurde allein innerhalb der letzten Ver­
suchswoche gemessen, die praktisch auf das Ergebn!s 
des Versuchs keinen Einfluß mehr ausüben konnte. Die 
anhaltende Trockenheit wird 1959 den Ausschlag für 
die niedrigen Wucherungsgewichte gegeben haben. Auf 
Grund der günstigeren Verteilung konnten die g,erin­
gen Regenmengen des Jahres 1960 noch einen beachtli­
chen Krebsbefall verursachen. Im Gegensatz zu 1959 
brachte Zusatzheizung gleichhohen Krebsbefall wie die 
Variante B. 
Zusammenfassung 

Die in den Jahren 1958 bis 1960 in Kleinmachnow 
durchgeführten Versuche dienten zur Analyse des Ein­
flusses von Temperatur und Feuchteversorgung auf den 
Kartoffelkrebsbefall. Es konnte festgestellt werden, 
daß der Befall bezüglich Umfang und Intensität mit 
steigender Bodenfeuchtigkeit bzw. Niederschlagstätig­
keit deutlich zunimmt. Die Beziehungen zur Nieder­
schlagsmenge und -verteilung sind in kühlfeuchten 
Jahren mit hoher Luftfeuchtigkeit stärker ausgeprägt 
als in trockenheißen Jahren. Vollkommene Austrock­
nung des Bodens mag zu einer mangelnden Benetzbar­
keit führen, so daß auch erg�ebige Niederschläge nicht 
mehr voll wirksam werden. 

Eine eindeutige Beziehung zwischen Krebsbefall und 
Bodentemperatur ließ sich bei den geprüften Tempera­
turvarianten nicht erkennen. Bodentemperaturen von 
durchschnittlich 21 °C verursachten die gleiche Befalls­
dichte und -stärke wie solche um 17 °C. Unter den mit­
teldeutschen Verhältnissen scheint die Temperatur im 
allgemeinen nicht als begrenzender Faktor wirksam zu 
werden. Auf Grund unserer Beobachtungen beeinflus-



sen erst Bodentemperaturen von über 21 °C Wachstum 
und Entwicklung des Krebserregers, indem sie die 
Evaporation beschleunigen und so einer Austrocknung 
der oberen Bodenschichten Vorschub leisten. Die Ver­
suchsergebnisse aus dem Jahre 1959 lassen vermuten, 
daß das Erlöschen des 18 8 8 in der Slowakei gefunde­
nen Krebsherdes hauptsächlich auf die in den Folge, 
jahren anhaltende Trockenheit zurückzuführen ist. 
Außerdem scheint es sich bei diesem Herd um ein ört­
lich sehr begrenztes, keineswegs gefestigtes Vorkom­
men gehandelt zu haben. 

Die Anzahl der Regentage in den Monaten Juni, 
Juli und August dürften für das Ausmaß des Krebs­
auftretens entscheidender sein als die absoluten .Jah­
resniederschlagsmengen. 

Die aus den ökologischen Versuchen gewonnenen 
Erkenntnisse bestätigen nicht die von ZAKOP AL und 
SPITZOV A für das Gebiet der CSSR aufgestellte 
Behauptung, daß in erster Linie die Temperatur der 
entscheidende Faktor für die Existenz und die Ent­
wicklung der Krebskrankheit sei. Unter deutschen Ver­
hältnissen müssen wir den Niederschlägen, insbeson­
dere der Niederschlagsverteilung, vorrangige Bedeu­
tung zumessen. 

Pe3JOMe 

OrrbIThI, rrpoaenetttth1e B KneflttMaxttoBe B 1958-1960 
rr. 6blJIII HCll0Jlb30BaHbl nm1 attaJIH3a BJIHHHHH TeMne­
paTypbl II o6ecnelleHHOCTH anarofl Ha rropaMettHe Kap· 
Tocpe,rn paKOM. YnaJIOCb ycTaHOBHTb, llTO o6'eM II HHTeH­
CIIBHOCTb rropa)KeHHH paKOM 110 Mepe yaeJIHlleHHH llOlJ­
BeHHOII BJ13)KH0CTH HJIH yaeJIHlleHHH ocanKOB HBHO 
BO'lpacTaeT. 3aBHCIIMOCTb OT KOJ!Hllecrna H pacrrpe­
neJJeHIIH ocanKoB B . rrpoxJJa,UHbJe n BJJa)Kttbre ronhr c 
llb!COKOII BJla)KHQCTblO 803.ll.yxa Bblpa)KeHa CHJlbHee, lleM 
B cyx11e n )Kap1me ronh1. TioJJttoe BbICbIXaHHe rrollBbI 
MO)KeT npHBeCTH K HenocTaTOlJHOII YBJJa)KHHeMOCTH, TaK 
llTO Jl3)K€ H o6HJJbHble ocan.KH y)Ke He OK33b!BalOT BllOJJHe 
3cpcpeKTHBHOro nel!CTBHH 

Tio nccnenosaHHhIM TeMnepaTypttbIM sap11attTa1VI He 
ynaJIOCb ycTaHOBHTb TOllHOII 3aBHCHMOCTH Mex<ny no­
pa)KeHHeM paKOM H TeMnepaTypofl TIOlJBbl. Cpenm,e 
TeMrrepaTypbl llOllBbl B 21 °C Bbl3b!B3Jlll CTOJIL )K€ MHOro­
lJHCJJeHHble H HHTeHCHBHble rropa)KeHHH, KaK TeMnepaTypbl 
B 17 °C. BHJ\HMO, a ycJIOBHHX cpennefl repMaHHH TeM­
nepaTypa B ueJJOM He HBJIHeTCH orpaHHllHB310W:HM cpaK­
TOpOM. Pe3yJibTaTbl Ollb!TOB 1959 r. nonyCKalOT npen­
llOJJO,l(eHHe, lJTO yracattHe ottara 3apan<ett1rn paKoM, 
0611apymeHHOro B CJJOB3KHH B 1888 r, o6'HCHHeTCfl rrpci­
,>OJJ,l(HTeJibHOH 3acyxo11 llOCJJenyIOW:HX JJeT. KpoMe Toro, 
llOBH)lHMOMY, 3TOT Ollar 6bIJ1 BeCbMa orpaHH'leH H nopa· 
)l(eHHe 6L1J10 CJJa6oe. Ha BeCbMa CJJa6yIO CTerrettb rropa­
)l(eHHH yKa3b!BalOT, TaK)Ke, 11 6y3ycrrelllHble llOllblTKH 
lliHJJb6epumoro s EynarrelllTe OTHOCHTeJJbHO Ollb!TOB 
ll0BT0pttoro B03]\.eJJh!BaHIIH KoJJH4eCTB0 )lO)l(nJIHBb!X 
LI.Hefr B HIOHe, HIOJie H B asrycTe MecHue BepoHTHO 
HBJJHeTCH 6oJJee peIIJaIOW:HM nJJH cTerrettH rropa)!(eHHll 
paKOM, lleM a6coJIIOTHOe rOJI.OBOe KOJIH4eCTB0 OCa.!U<OB. 

TI03H3HHH, llOJJYlleHHble H3 3KOJ!OrHlleCKHX onbITOB, He 
no:i:rnepn.HJIH ycTaHOBJieHHoe 3aKOllaJJeM II CnHUOB011 
.PJJH Tepp11Top1m 4CCP yTBep)KJI.ettHe o TOM, llTO TeMrre­
paTypa HBJIHeTCH peIIJaIOUUfM cpaKTOpOM cymeCTBOBaHH5l 
H pa3BHTHH paKa ß ycn'omrnx repM3HHI! rJJaBHYIO pOJJb 
Hrpa!OT aTMoccjJeptthre ocan.KH H oco6etttto pacnpe;1eJiett11e 
oca.'I.KOB 

• 

Summary 

Tests carried out from 1958 to 1960 in Kleinmach­
now served to analyse the influence exervised by tem­
perature and kosture supply on cancer infestation. lt 
was ascertained that extent and intensity of infestation 
increase markedly with increasing soil humidity or pre­
cipitation. Its relation to the quantity and distribution 
of precipitation becomes more marked in cool and 
damp years with a high dej;;ree of atmospheric humidity 
than in dry and hot years. Complete soil desiccation 
may result in a lack of wettability so that even heavy 
rainfalls do not become fully effective any more. 

Tested temperature variants did not show a clear 
relationship betweet1 cancer infestation and soil tempe­
rature. Soil temperatures of an average of 21 °C caused 
the same density and intensity of infestation as did soil 
temperatures of approximately 17 °C. Under the condi­
tions prevalent in the middle part of Germany, tem­
perature does not generally seem to act as a restrictive 
factor. Results obtained during tests in 1959 permit the 
assumption that the disappearance of the canoer center 
found in Slovakia in 1888, must be ascribed primarily 
to the drought of the years foUowing. In addition, this 
center of infestation seems to have been strictly limited 
to one locality, presenting in no way a stabilised occurr­
ence. The unsuccessful efforts made by SCHILBER­
SZKY in Budapest in his experiments with sucoessive 
plantings also point to a v.ery low degree of infestation. 

The number of rainy days in the months of June, 
July and August are probably more decisive for the de­
gree of cancer infestation than the absolute annual pre­
cipitation. 

The experience gained from these ecological tests 
does not confirm the claim made by ZAKOP AL and 
SPITZOVA for the area of Czechoslovakia that tem­
perature is primarily the decisive factor for both the 
existence and development of potato cancer. Under the 
c.onditions prevailing in Germany, we must attach 
prime importance to precipitation and especially its 
distribution. 
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Besprechungen aus der Literatur 
R.EITZ, L. P. ,Ed.): Blological and cbemical control of 

plant and animal pests. 1960, 285 s„ 11 Abb„ Index. Lei· 
nen, 5,75 g, Washington, American Association for the 
Advancement of Science. 

Die vorliegende Veröffentlichung ist em Bericht über ein Symposium 
der Sektion O der „American Association for the Advancement of 
Science", das im Dezember 1957 stattfand, Die Referate sind auf drei 
Hauptkapitel aufgeteilt, das erste Kapitel befaßt sich mit allgemeinen 
Fragen, das zweite mit der chemischen Bekämpfung, das dritte mit 
Fragen der biologischen Bekämpfung. - Im erSten Abschnitt erörtert 
M. R. CLARKSON Fragen der Quarantäne und Möglichkeiten einer Aus­
rottung von Krankheiten und Schädlingen der Kulturpflanzen und der 
Haustiere. Maßnahmen mit dem Ziel der Ausrottung haben vor allem 
bei eingeschJeppten Krankheiten und Sch:idlmgen Erfo!g gehabt. Die 
l-eiden nachsten Referate befassen sich mit der Forstwirtschaft. J. R. 
HANSBROUGH behandelt die Bekämpfung der . Baumkrankheiten, 
J. A. BEAL die Bekämpfung der Forstinsekten.' Neben nicht-parasitaren 
Ursachen spielen Pilze, Bakterien. Misteln, Viren und Nematoden eine 
Rolle als Krankheitserreger. Vorbeugend wird der inneren und äußeren 
Qu�tantäne große Aufmerksamkeit gewidmet, durch richtige Kulturmaß­
nahmen wird versucht, d1e Bäume gesund zu erhalten

1 
die chemische Be� 

kämpfung wird verstärkt. und die ResistenzzU.chtung gewinnt mehr und 
mehr an Bedeutung. Die Insekten werden vor allem chemisch bekämpft. 
aber die biologische Bekämpfung setzt sich mehr und mehr durch. E. H. 
FISHER gibt einen Überblick über die Maßnahmen zur Belehrung über 
Präparate zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten und �schädlingen so­
wie Parasiten der Haustiere. Im Anschluß daran referiert B. L. OSER 
über Toleranzen, Rückstände und toxische Wirkung auf Tier und Mensch. 
- Im zweiten Hauptabschnitt werden behandelt: Fungizide und Bakteri­
side (einschließlich Anttb10tica) von G. L. McNEW, Herbizide von 
R. H. BEATIY, systematische Phosphorinsektizide zur Bekämpfung von 
Pflanzenkrankheiten und Tierparasiten von J E. CASIDA und Fragen 
der chemh:chen Bekämpfung von Tierparasiten von F. 0. GOSSEIT. 
Insbesondere wird ausführlich auf die Wirkungsweise und auf Neben­
wirkungen e10gegangen. - Der dritte Hauptabschnitt ist der umfang­
reichste. Ausführlich wird auf die verschiedenartigen Probleme der 
btologischen Bekampfung eingegangen W. C. SNYDER führt in den 
Fragenkomple� Antagonismus Wirtspflanze-Parasit ein. Sehr ausführlich 
wird von J. G. RODRIGUEZ die Abhangigkeit des Krankheits- und 
Schädlingsbefalls von det Ernährung der Wirtspflanze behandelt. Die 
z. T. die Pflanze fördernde Wirkung gewisser 'Insektizide und Fungizide 
wird ebenso hervorgehoben �ie die Förderung von Milben und bestimm­
ten Insekten nach Anderung des Stickstoffspiegels im Pflanzengewebe. 
Über dte Einsatzmöglichkeiten von Nematoden, Prorozoen, Vireni 
Pilzen und Bakterien zur Bekämpfung von Schadinsekten berichtet J. D. 
BRIGGS. Man kann sich ·darüber streiten, ob das Referat von E. F. 
KNIPLING über die Sterilisierung der Männchen von Callitroga 

hominvorax durch Bestrahlung jn den Begriff „Biologische Bekämpfung" 
fällt. Ch. A. FLESCHNER gibt ernen sehr gucen und ausfohdichen 
Überblick über den Einsatz -von Parasiten und Rauhem zur Schad· 
insektenbekämpfung. Probleme des Bio!ogischen G'eichgew1chcs in 
Apfelplantagen nach dem Einsatz von Fungiziden und Insektiziden 
handelt A. D. PICKETT ab. Auf die Krankheitsresistenz der Haustiere 
geht N. F. WATERS ein. Fragen der Resistenzzüchtung gegen Pflanzen­
krankheiten landwirtschaftlicher Kulturpflanzen erörtert E. H. STAN­
FORD Insbesondere geht der Referent auch auf die Methoden ein. Im 
Anschluß daran geben I. R. SHAY einen Überblick: über die Resistenz· 
züchtung bei Gemüse und Obst und R. H. PAINTER einen solchen für 
die Resistenzzüchtung gegen Schadinsekten unserer Kul!urpflanzen. Die 
in den Hauptabschnitten II und III zusammengestellten Referate sind 
jeweils durch ein umfangreiches Literaturverzeichnis ergänzt. 

H.-W. NOLTE, Aschersleben 

-,- Dcrtiende internationaal symposium over fytofarma­
cie en fytiatrie, 9 l\Iai 1961. 1961, 1729 S., 127 Abb., brosch., 
350 BF., Gent. Rijkslandbouwhogeschool. 

Das 13. internationale Symposium über Phytopharmazie und Phyriatrie 
fand am 9. Mai 1961 in Gent/Belgien statt. In 8 verschiedenen Sektionen 
wurden insgesamt 74 Vorträge gehalt-en. Dabei beschäftigte sich die 
Sektion A mit Fragen der Bodenschäd!inge und Bodenpi'ze, die Sektion 
B mit dem Pflanzenschutz im Obstbau und die Sektion C mit neuen Er­
kenntnissen auf dem Gebiet der Pflanzenschutzmittel. Der Vorratsschutz 
sowie Fragen der Wechselwitkung von Bekampfungr.m1ttcln wurden in 
der Sektion D behandelt. Sektion E hatte die Probleme des Wirkungs­
mechanismus. von POanzenschuu;m1tteln sowie des PAanzensclrn·�m1ttel­
nachweiscs zum Gegenstand der Verhandlung Sektion F beschäftigte steh 
mit Unkrautbekampfung und Sekt10n G mit Problemen des tropischen 
Pflanzenschutzes. In einer Spezialsektion wurden neue Ergebnisse der 
Biologischen Bekämp.fung, Arbeiten über die Ursachen der Insektizid­
und Akarizidresistenz sowie den Ernfluß von Kulturmaßnahmen auf die 
Entwicklung von Sprnnmilbengradationen mitgeteilt. Besondere Schwer­
punkte der gegenwartigeo Pflanzenschutzforschung bildeten den Gegen· 
stand von Vorträgen von DE FLUITER über Harmonische Schädlings­
bekämpfung, KUC uber Resistenz von Pflan1:cn gegenüber M.ikroorganis­
men und von BERAN über das Problem der Pflanzenschutzmittelrück-
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stande in Ernteprodukten, In den genannten diei Vorträgen werden 
sowohl die gegenwärtige Situation auf dem betreffenden Gebiet behan­
delt als auch nur Perspektiven für die kommende Arbeit aufgezeigt. 

Die Vorträge dieses Symposiums geben einen guten Überblick üb�r den 
derzeitigen Stand der Pflanzenschutzforschung im rnternationalen Rahmen, 
besonders aber über die Probleme, die noch als ungelöst bzw. noch 
nicht genügend bearbeitet angesehen werden müssen Sie sind damit 
gleichzeitig ein Hinweis für kommende Forschungsarbeiten 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

JERMY, T.: Proceedings of tbe conference on scientific 
problems of plant protectlon. Vol. 2: Entomology and 
chemical plnnt protection. 1961, 435 s., 37 Abb., brosch. 
Budapest, Hungarian Acade,my of Sc1ences, Section oi 
Agr1cultural Sciences 

Der Band enthält die Kurzfassungen der Vorträge, die auf der Kon­
ferenz tiber wissenschaftliche Probleme 1m Pflanzenschutz, Budapest 1960, 
zum Rahmenthema Entomologie und chemisdier Pßanzeuschutz gehalten 
wurden. Insgesamt kommen 22 Autoren der verschiedensten Nationalitäten 
in 23 Vorträgen zu Wort. Die Abhandlungen sind teils rn deutscher, teils 
in russischer, englischer oder französischer Sprache verfaßt. Der Leser 
erhält einen vielseitigen Überblick der wissenschaftlichen und praktischen 
Probleme im Pflanzenschutz, angefangen von dem komplizierten Zusam­
menwirken der Kräfte in einer ßjozönose bis zur chemischen Konstitut10n 
von Pflanzenschutzmitteln. Folgende Themen werden behandelt: Bedeu­
tung der Erforschung der Lebensgemeinschaften des Kulturlandes für die 
Lösung praktisch.er Aufgaben, für das Studium von Massenvermehrungen 
sowie von Prozessen der Phylogenese - Die Steppenbodenfauna und ihre 
Veränderung durch Aufforstungi Bodenorganismen als Anzeiger for den 
Bodenhaushalt - Biozönotische Beziehungen zwischen Heteropteren und 
Getreidearten und der Einfluß von nahegelegenen Waldflächen auf den 
SchädJingsbefalJ - Beeinflussung der Bodenbiozcinose durch Insektizidan­
wendung, Veränderung der Mikroarthropoden des Bodens durch Vegeta­
tion und Bodenverseuchung mit dem Kartoffelnematoden - Neue Gedan­
ken über zoozOnologische Kategorien, übet Stoffkreislauf, Zusammenset· 
zung, Abgrenzung und über die Untersuchung von Lebensgemernschaften, 
kritische Betrachtung der bisher gebräuchlichen Begriffe - Pflanzenimmuni­
tät gegenüber Schadinsekten - Lichtfallen und Entwick:lungszm.tand des 
Apfelwicklers - '"\X'1rkung der Temperatur auf den Fettabbau hei Imekten­
puppen - Temperatur und Photoperiode rn Beziehung zur Auslosung der 
Puppendiapause beim weißen Bärenspinner - Massenwechsel von Blatt­
läusen und Virusübertragung - Auffinden det Nahrung bei. Insekten, Lock­
wirkungen, Nahrungsspezialisierung - Beziehungen von Nematoden und 
Wirtspflanzen - Massenwechsel von Winterrapsschädlingen - Prognose und 
Bekämpfung von Spitzmausrüsslern - Schädlingsbekämpfung in blühendem 
Raps - Herdtilgung beim Kartoffelkäfer durch Anwendung von Insekti­
ziden im Boden - Aufbau und Durchlassigkeit der Cuticula gewisser im 
Boden lebender Insektenlarven - Chemische Konstitution und acadzide 
Wirkung - Herstellung und Anwendung von Kreoltnpraparaten - Wir­
kungsweise von Chlorphenoxyessigsäure und Dichlorphenoxyprop10nsäure 
- Queckenbekämpfung in Spezialkulturen - WirtschaftHchkeit der Wirk­
stoffvernebelung, Die Ausführungen werden durch zahlreiche Tabellen und 
graphische Darstellungen erläutert. W KARG, Kleinmachnow 

-,- :Report of the seventh Commonwealth Entomological 
Conference 6th - 15th July 1960. 1960, 399 S., 3 Abb., 
brosch., 50 s, London, Commonwealth Institute of Ento­
mology, 

Vorliegende VerOffentlichung berichtet über die 7. Commonwealth 
EntomologicaJ Cooference, die vom 6. - 15. Juli 1960 in London statt� 
fand- Sie enthält 1m Anschluß an allgemeine Bemerkungen, Teilnehmer­
verzeichnis und Programm die Entschließung der Konferenz, die Berich+.e 
über die Tätigkeit des Commonwealth Institute of Entomo�ogy sowie des 
Commonwealth Institute of Biological Control. den Bericht des während 
der Konferenz eingesetzten Arbeitskomitees, die Fachreferate und die 
Berichte über die Arbeit auf dem Gebiet der Entomologie der �um 
Commonwealth gehörenden Staaten. In den Entschließungen und dem 
Bericht des Komitees wird vor alJem auf die Notwendigkeit der weiteren 
Verbesserung des „Review of app1icd Entomology" und der Personal­
ei:weiterung auf dem systematischen Sektor hingewiesen. Die anläßlich 
des Kongresses gehaltenen Fachvorträge behandelten die verschiedensten 
Probleme dt:r angewandten Entomologie. J. T MARTIN gab einen um­
fassenden Uberblick über den derzeitigen Stand der Insektizidentw1ck­
lung In seinem Referat Uber die Anwendung von Insektiziden wies 
A. B. HADAWAY mit Nachdcuck darauf hin, daß eine genaue Kennt­
nis der Biologie des zu bekämpfenden Inseku notwendig ist, um die 
richtige Anwendung,form zu wählen. D. W. HALL, I A. FREEMAN 
sowie E. A. PARKIN und A A. GREEN sprachen uber die Organi­
sation des Vorratsschutzes, über Fragen des Außenhandels in bezug 'auf 
Schädlingsbekämpfung und über praktische Probleme bei der Anwendung 
von Insektiziden gegen Vorratsschädlinge. Über die Auss·chten der 
biologischen Bekämpfung wurde von F. WILSON berichte':; er hob ins• 
besondere den Einsatz von Krankheitserregern hervor. Auf spezielle Fra­
gen der biologischen Bekampfung mit Hilfe von Bakterien-Präparaten 
und Viren gingen K. M SMITH sowie L. L J OSSOWSKI ein Mit 
Fragen der Pflanzenresistenz g�gc:.n Schac:linsekten befaßten si.ili N D. 



HOLMES (hir Cephus cinctus) und R. G. FENNAH (für saugende In­
sekten). Über die Bedeutung holzbohrender Insekten berichteten T. 
JONES sowie J. D. BLETCHLEY. Zum Termiten-Problem nahmen 
W. V. HARRIS sowie W A. SANDS Stellung Mit Fragen der Tsetse­
Fliegen-Bekämpfung setzten sich J. FORD sowie K. S. HOKING aus­
einander. Insektenwanderungen waren die Themen der Referate von 
Z V. WALOFF (Wanderheuschrecken) sowie C. G. JOHNSON (Blatt­
läuse und andere Insekten). Über Wanderheuschrecken sprachen P. T. 
HASKELL, der vor allem auf Fragen der Physiologie und der Ver­
haltensweise ernging, sowie R C RAINEY, det Fragen der Be­
kamp.fung anschnitt. Mehrere Refera.\. befaßten sich mit Fragen der 
Virusübertragung durch Insekten und die MOglichkeiten der Vektoren­
Bekämpfung. M A WATSON schilderte die verschiedenen Möglichkeiten 
der Viru.<iübertragung durch Insekten Über die verschiedenen Virusvek­
toren sprach A_ F. POSNEITE, wobei neben den Insekten ·auch die 
Spinnmilben und die Nematoden als Virusvektoren gcwlirdigt wurden 
Verhaltensweise der Blattläuse und Virusübertragung behandelte J S 
KENNEDY. Die Probleme der Vektorenbekämpfung zeigte L BROAD­
BENT auf. Den Abschluß des Berichtes über die Vortragstagung bildeten 
vier Ref°"'tate über die Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Praxis. 
Der BeriCl1t über die 7. Commonwealth Entomological Conference gibt 
nicht nur einen sehr guten Überblick über den Stand der angewandten 
Entomologie in den Ländern des Commonwealth, die 1m Rahmen der 
Vortragstagung angeschnittenen. Probleme sind auch von so allgemeinem 
Interesse, daß die Verbreitung dieses Berichtes übet den Rahmen der 
Commonwealth-Lancier hinaus wünschenswert wäre 

H.-W. NOLTE, Ascheisleben 

DAUBENMIRE, R. F.: Plants and environment. A textbook 
of plant autecology_ 2. Aufl., 1959, 422 S., 92 AblJ., Leinen, 
6,95 $, New York, .John Wiley&Sons, Inc. 

Im Gegensatz zu ähnlichen Werken (LUNDEGARDH, WALTER) gibt 
die bekannte, nun rn zweiter Auflage vorliegende Ökologie der Pflanzen 
von DAUBENMIRE weniger Analysen einzelner Umweltfaktoren oder 
Darstellungen begrenzter, mehr oder minder kausal erfaßbarer Abhängig­
keitsbeziehungen als Hmweise auf allgemerne Zusammenhänge innerhalb 
der mannigfaltigen Pflanze-Umwelt-Beziehungen. Unter Betonung der 
Tatsache, daß die Ökologie die Erfahrungen verschiedener Forschungs­
richtungen der B10logie, Geographie, Bodenkunde und Klimatologie 
zusammenzufas�en hat, versucht Verf einen Einblick: in die Mannigfaltig­
keit der Umweltverhaltnisse Und der Reaktionsfähigkeit der pflanzlichen 
Organismen zu· geben Die Gliederung des Stoffes folgt deshalb nicht 
immer den das Pflanzenwachstum beeinflussenden Hauptfaktoren, sondern 
behandelt vorwiegend bestimmte Umweltkomplexe (Boden, Atmosphäre, 
Feuer, lebendige Umwelt). Bei der Schilderung der Standortsbeziehungen 
wird es vermieden, die Ergebnisse der verschiedenen Forschungsrichtungen 
der Standortskunde (Bodenkunde, Geländeklimatologie, Hydrologie) zu 
wiederholen, vielmehr kommt es dem Verfasser darauf an, die Umwelt­
beziehungen der Organismen in ihrer ganzen Breite und Vielfältigkeit 
vorzuführen und dabei vor Kurzschlußlösungen zu warnen. Selb::tver­
ständltch können dabei die Fragen häufig nur im Rahmen einer vor­
wiegend besclireibenden Analyse behandelt werden. Zu begrüßen ist es, 
daß in dem vorliegenden Werk bevorzugt Beispiele aus der Praxis des 
Pflanzenbaus herangezogen werden Mit Recht vertritt Ver[ die Meinung, 
daß ökologisches Denken .für die Lösung vieler Fragen der Land- und 
Fprstwii:tschaft der Landschaftspflege und des Naturschutzes im 
weitesten Sinn' unbedingt erforderlich ist. In 5 Kapiteln werden die 
Außenfaktoren-Komplexe des Pflanzenwachstums, Boden Wasser, Tem­
peratur, Licht und Atmosphäre behandelt. Dabei wird auf die Prinzipien 
der wichtigsten Feldmeßmethoderi hingewiesen. In einem ausführlichen 
Abschnitt über die biologischen Faktoren werden auch die Probleme der 
Beweidung der Pflanzenbestände, der Bltiten- und Fruchtbiologie, des 
Saprophytismus und des Paraphytismus angeschnitten und in ihren 
ökologischen Zusammenhängen beleuchtet. Beachtenswert ist ein besonderes 
Kapitel über die Wirkungen des Feuers auf das Pflanzenleben. Dabei 
wird die auch in der übrigen Darstellung hervortretende Blickrichtung 
auf die Pflanzenwelt Nordamerikas besonders deutlich. Die Auswahl der 
Beispiele auch in den Abbildungen verrat eine große Erfahrung des Ver­
fassers in diesem Land. Um so bedauerlicher erscheint es, daß unter 
dem Vorsatz, nur Literatur in englis'cher Sprache auszuwerten, die viel­
fältigen Ergebnisse der ökologisclien Forschung in anderen Gebieten. z_ B. 
in Nord- und Mttteleuropa, in der Sowjet-Union oder in Japan so gut 
wie keine Berücksichtigung finden. Im Hinblick darauf, daß nach Meinung 
des Verfassers die Ökologie eine Verb10dung auseinanderstrebender For­
schungszweige anstreben sollte, erscheint diese Begrenzung besonders be­
dauerlich Abgesehen von dieser Einschränkung zeichnet sich das Buch 
durch eme sehr weite und vielseiti"ge Betrachtung aus. Dies kommt auch 
im letzten Abschnitt zum Ausdruck, wo unter dem Gesichtspunkt der An­
passung der Orgamsmen an die sich verändernde Umwelt Fragen der 
Sippendifferenzierung und damit der genetischen und phylogenetischen 
Grundlagen der Ökologie an eindrucksvollen Beispielen behandelt wer­
den. Für jeden, der sich mit Pflanzenökologie zu befassen hat, gibt das 
vorliegende Buch eine gute Etnführung. Für den Fortgeschrittenen ent­
hält es mancherlei Ausblicke, wenn man die oben bereits erwähnte Be­
schränkung beaclitet. Für den mitteleuropäischen Leser sind die vielen 
Beispiele aus der Pflanzenwelt Nordamerikas besonders beachtenswert. 

H. MEUSEL, Halle (S.) 

BARTLETT, M. S.: Stochastic population models in ecology 
and epidemiology. 1960, 90 S., 9 Abb., Kaliko, 12 s 6 d, 
London, Methuen & Co. Ltd. 

Der Verf behandelt eine Reihe s�atist1sch erfaßbarer biologischer Pro­
bleme die mit der „zufäiligen" Zusammensetzung und Größe von 
natürlichen Populationen zusammenhängen: die einfache POISSON'sche 
Verteilung und abgeleitete Hä.ufigkeit1sverteilungen bis zur negativen 
Binomialverteilung; die Populationsgrößen nach dem Verhältnis zwischen 
Geburt und Tot, zwischen Beutetier und seinen Feinden, und dem 
Wettbewerb zwischen den Arten. Einen breiten Raum nimmt die Be­
sprechung des Auftretens und Verlöschens von Seuchen ein, speziell ihres 
periodischen Auftretens in kleinen Populationen. Alle diese :.__ T. reffit 
komplizierten Probleme werden in streng mathematischer Form be­
handelt, welche dem nicht be1-"nders mathematisch vorgebildeten Biologen 
die Benützung deSi Buches f�Gt unmöglich macht. Die angeführten Bei­
spiele sind verschiedenen Forschungsgebieten entnommen, die Phyto­
pathologie kommt aber dabei zu kurz. Das 21/2 Seiten lange Literatur­
verzeichnis enthält Standardwerke biostatistischer Art und Spezial­
arbeiten, alles (mit 2 Ausnahmen) ausschließITch englischer Sprache. 

F. A. SCHILDER, Halle (S ) 

NOVAK, V., V. KAS und .J. NOSEK: Zivena pudni (edafon). 
1959, 285 S., 83 Abb., Leinen, brosch. 14,80 Kcs, geb. 19,20 
Kcs, Prag, Ceskoslovenska Akademie zemedelsktch ved 

Das Buch stellt eine zusammenfassende Übersiffit der Kenntnisse über 
den Orgamsmengehalt und die damit verbundenen Um.<;etzungen des 
Bodens dar. Es wendet steh an Land- und Forstwirte sowie an Natur­
wissenschaftler und will ihnen helfen, mehr in die komplexen Vorgänge 
der Bodenbiologie einzudringen und sie somit besser für wissenschaftliche 
wie praktii;che Zwecke auszunutzen. Der Stoff wird in 6 größere Kapite! 
gegliedert: 1. Bodenflora (Lebensbedingungen, Verbreitung und bioche­
mische Funktionen von Mikroorganismen des Bodens); 2. Bodenfauna 
(Systematik und Beschreibung der im Boden vorkommenden Tiere und 
ihre Lebensbedingungen) ; 3 Bedeutung der Bodenflora und �fauna für 
die bodenbildcnden Prozesse in Hinsicht auf Humus und Bodenstruktur; 
4. Bedeutung der Bodenorganismen flir den Kulturboden und dessen 
füuchtbarkeit und ihre Anderung durch Kulturmaßnahmen; 5. für Pflanse, 
Tier und Mensch schädliche Mikroorganismen des Bodens; 6. Hinweise 
und Grundlagen einer komplexen Forschung der Bodenbiologie für wis­
senschaftliche und praktische Zwecke. Das Buch ist mit zahlreichen Ab­
bildungen (Zeichnungen) und Tabellen versehen sowie mit ernem reich­
haltigen Literaturverzeichnis. Im Anschluß daran fiÖ.det man eine russi­
sche und deutsche kurze Zusarrimenfassung des Inhaltes des Buches. Wie 
die Verf. betonen, soll die vorliegende „Schrift das erste Beispiel eines 
komplexen Begriffes über das Leben im Boden und seine Verwendung 
in den· praktischen landwirr[cha.ftlichen und forstwirtschaftlichen Proble­
men" sein_ Waltraut GERSTNER, Dresden-Pilln,itz 

DUDDINGTON, C. L.: Micro-organisms as allies. The in-
dustrial use ot fungi and bacteria. 1961, 256 S., 37 Abb., 
Leinen, 25 s, London, Faber and Faber. 

Die industrielle Mikrobiologie hat &ich itt den letzten 20 Jahren zu 
einem bedeutenden Industriezweig entwickelt. Mit dem vorliegenden 
Buch soll dem Laien, dem Studenten und dem in diesem Industriezweig 
tätigen Techniker ern Einblick in die vielseitige industrielle Verwendungs­
müghchkeit bestimmter Mikroorganismen gegeben werden. Nach kurzen 
geschichtlichen Bemerkungen werden ausführlich be&chrieben die Biologie 
der betreffenden Mikroorganismen .sowie die Einzelheiten der jeweiligen 
technischen Prozesse. Einen breiten Raum in der Darstellung nehmen von 
den Pilzen die Hefen ein (Bier- und Weinherstellung; Bäckerei; Gewrn­
nung von Btanntwein, Whisky, Rum; Vitamin- und Fettproduktion) und 
die Antibiotikabildner (Penicillin, Streptomycin etc.). Als weitere Ver­
wendungsmöglichkeiten von Pilzen in der Industrie werden u. a. be­
schrieben: Zitronensäureproduktion Bildung von Vttamrn B12, Umwand­
lung von Stereoiden. Bei der Ver.;endung von Bakterien für industrielle 
Zwecke werden u. a. angeführt· Bildung von Aceton und Butanol, Milch­
säure, Essigsaure; Herstellung von Käse .,.und anderen Milchprodukten; 
Sauerkraut- und Silofuttergtwinnung. Ein Kapite] ist den stlckstoff­
bindenden Bakterien gewidmet Die Ausführungen werden durch eine 
Reihe von Zeichnun,ien und Fotografien glücklich ergänzt. Die Literatur­
hinweise beschränken sich auf zusammenfassende Darstellungen. Das 
flüssig und leicht vcr.ständltch geschriebene Buch kann dem oben ge­
nannten Personenkreis uneingeschränkt empfohlen werden. 

G. ZAHN, Aschersleben 

SEAVER, F . .J: The North American cup-fungi. I. Opercu­
lates, II. Inoperculates. 1961, 377/428 S., 23 Abb.; 75/76 Ta­
feln, Leinen, Special set price: 22,50 lli, New York, Hafner 
Publishing Company, Inc. 

Will man bei uns ernen Discomyceten bestimmen, so ist man auJ: den 
entsprechenden Band der· Kryptogamenflora von RABENHORST, 1896. 
oder von MIGULA, 1913, angewiesen, etwas Moderneres gibt es nicht, 
ganz abgesehen davon, daß diese Werke längst vergriffen sind und auch 
in vielen Bibliotheken fehlen l Das allein ist Grund genug, die Ameri­
kaner um vorliegendes Werk zu beneidenl Zugegeben, der erste Band 
wurde bereits 1928 fertiggestellt, aber 1942 ist er mit zahlreichen Er­
g:inzungen und Verbesserungen versehen worden und dadurch aktuell 
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geblieben. Der zweite Band erschien erstmalig 1951. Bei der vorliegen­
den Ausgabe handelt es sich un1. unveränderte Neudrucke der Ausgaben 
·von 1942 bzw. 1951 

Hinter dem Ti tel verbirgt sich· keine Bestimmungstabelle im üblichen 
Sinne, sondern die monographische Bearbeitung der nordamerikanischen 
Discomyceten, die neben Schlüssel und ausführlicher Beschreibung von 
mehr als 1130 Arten in gesonderten Kapiteln wertvolle Angaben. über 
Phylogenie, Biologie, Ökologie, Parasitismus, Geographie, Nomenklatur 
u. a. bringt 23 Textabbildungen und 151 ganzseitige Tafeln (davon 
7 farbig!) unterstl.ltzen den Verfasser 10 seinem Anliegen. Die ph0to­
graphischen Aufnahmen der Fruchtkörper, meist am Fundort, sind durch 
gezeichnete mikroskopische Details ergänzt. Auf diei;e Weise wird unge­
fähr jede 5- Art 1m Bilde dargestellt. 

Die systematische Gruppierung der (inoperculaten) Arten unterscheidet 
sich von der bei uns meist vertretenen Auffassung NANNFELDTs, in­
dem SEA V-ER die Ga tungsgrenzen viel weiter faßt und Gattungen ver­
eintgt, die bei NAN.NFELDT in verschiedenen Unterfamilien stehen 
Man kann hierüber geteilter Meiriung sein, beide Forscher srnd Auton­
taten auf diesem Geb1et. und beide begründen ihre Auffassung Der Wert� 
dieser Arb.eit wird hieidurch nicht beeinflußt. 

Der Text ist flüssig geschrieben und an den Stellen, wo Diskussionen 
mit Fachkollegen über strittige Fragen wörtlich wiedergegeben werden, 
geradezu spannend zu lesen_ 

Da viele der beschriebenen Arten auch 10 Deutschland vorkommen und 
im Text die europäischen Funde vermerkt sind, kann dieses Werk eine 
spürbare Lucke 10 der systematischen Literatur unseres Gebietes einiger­
maßen ausfllllen und ist daher dringend zu empfehlen. Für den 
P,hytopathologen ist besonders der 2. Band {lnoperculatae) von großer 
Wichtigkeit, da sich in dieser Sektion zahlreiche Parasiten - die Wirts­
pflanzenliste umfaßt 12 Seiten! - befinden. 

M. SCHMIEDEKNECHT, Aschersleben 

IlOYCE, J. S.: Forest pathology. 3. Aufl. 1961, 572 S., 216 
Abb., Leinen, 97 s, London. McGraw-HiH Book Company, 
Inc. New York, 'l'oronto, London 
In der vorliegenden 3. Auflage hat der bekannte Verfasser der „Forest 

Pathology" seine bewahrte Stoffgliederung durchgehend beibehalten. Die 
Abbildungen werden Uberwiegend rn ernem leicht vergrbßerten Maßstab 
wiedergegeben. Das Literaturverzeichnis wurde unter Verwertung der 
letzten Neuencheinungen auf forstpathologischem Gebiet erweitert. Die 
in den letzten Jahren aufgedeckten entwicklungsgeschichtli<.hen Zusammen­
hange von Haupt- Und Nebenfruchtformen forstpathogener Ascomyceten 
sind 10 der Kennzeichnung der betreffenden Krankheitserreger berücksich­
tigt. Hierzu rechnen: Mycosphaerella populorum, Cryptodiaporthe populea� 
Phacidiella comferarum und Ceratocystis fagacearum. Für die Sicherung 
des europäischen Waldbaues gegen Gefahren der Einschleppung aus 
Übersee bieten Hinweise auf Rindenblasenroste und Krebserreger eine 
wertvolle Grundlage, Die Behandlung der Prophylaxe tritt ebenso wie 
in den vorangegangenen Auflagen zuruck. Neuzeitliche Möglichkeiten 
der Abwehr durch Einsatz der Antibiotika sowie organ1sch-synthet1schcr 
Fungicide werden kurz gestreift. Die Liste der in den USA gebräuchlichen 
vulgaren Bezeichnungen von Baum- und Straucharten wurde unverandert 
übernommen 

Der reiche Inhalt wud auch der dritten, sorgfältig ausgestatteten Auf­
lage dieses forstparhologischen Standatdwerkes einen weiten Leserkreis 
sichern K STOLL, Eberswalde 

ANDERSON. R. F.: Forest and shade tree entomology. 
1960, 428 S., 126 Abb., Leinen, 68 s, New York, London, 
John Wiley & Sons, Inc. 
Das Buch 1st in 2 Teile gegliedert. Im ersten werden die allgemeinen 

Probleme, im zweiten Teil die einzelnen Schädlinge behandelt Nach 
e10er allgemernen Ernführung über die Bedeutung der Schädlingsbe­
kämpfung in der Forstwirtschaft ,folgen Kapitel über Morphologie, 
PhYsiologie und Entwicklung sowie Fragen der Ökologie, wobei insbeson­
dere au<;h auf die Ursachen des Massenwechsels eingegangen wird. Ein 
Kapitel 1st dem System der Insekten gewidmet. An Hand übersichtlicher 
Be:timmungsschlussel i.'it es möglich, Imagines und Larven bis zur Ord­
nung zu bestimmen Die letzten Kapitel des ersten Teils behandeln die 
Bekämpfung der Forstrnsekten. Nach einem allgemeinen Überblick übet 
die Bekämpf1.1ngsmüglichkeite11 wird der Leser mit den für die Forst­
wirtschaft geeigneten Insektiziden bekannt gemacht Besonders zu be­
grüßen ist ein au�fuhrliches Kapitel über die Bekämpfungsmethoden und 
-geräte. Den Abschluß des enten Teils bilden Angaben über Prognose 
und Warndienst. - Im zweiten Teil werden die emzelnen Schadinsekten 
aufgeführt, Verf teilt dabei ein in. Blattzerstorende Insekten, Rinden­
bewohner, Holzbewohner, saugende Insekten, Knospen-, Trieb- und 
Keimlingsschadlinge, Wurzelschädiger sowie Zapten- und Samenzerstbrer. 
In diesen Abschnitten werden die Schädlrnge innerhalb ihrer Ordnungen 
abgehandelt, in den Ordnungen sind sie nach z T_ etwas willkürlich ge­
wahlten Gesichtspunkten gruppiert, z. B. Blattminterer, Blattroller., aber 
auch Spinner, nackte Raupen, behaarte Raupen usw. Fllr jeden Abschnitt 
hat V crf sehr gute und übersichtliche Bestimmungsschlüssel - innerhalb 
der Ordnungen bis zu den Gruppen rnnerhalb der Gruppen bis zu 
Gattungsgruppen oder z. T. den Gattungen se:bst - erarbeitet. Die Be­
schreibungen der wichtigsten Schädlinge sind durch gute Bilder des Schäd­
lings selbst seiner Entwicklungsstadien oder des charakteristischen 
Schadbildes erganzt. H.-W. NOLTE, Aschersleben 
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GRIGORIEWA und SCHEWTSCHENKO .(Ed.): Sammlung 
von offiziellen Materialien zur Kontrolle der Giftchemi• 
kalien, die in der Landwirtschaft angewendet werden. 
1961, 440 S., Pappeinband, Moskau, Staatl. Verlpg medizin 
Literatur 
In der SU ·existiert eine große Anzahl von Vorschriften über Jen i.Jmg,,ng 

m- t Chemikalien, die rn der Landwirtschaft angewendet werden, 
besonders von Pflanzenschutzmiteln. In die Kontrolle Li.her ihre vor­
c.chnhsmaßige Anwendung und über ihre toxische Wirkung sind die Hy­
gienein1,pektionen weitgehend eillgeschaltet. Um diesen Dienststellen und 
1hren Mitarbeitern Vorschriften, Anordnungen und Gesetze in handlicher 
Form zuganghch zu machen, wurde die vorliegende Sammlung zusammen­
ge�tellt Dem Zwecke entsprechend enthält sie in erster Lmie die fü.r 
arbeits- und ern:ihrungshygienische Belange wichtigen Anweisungen 
Dazu gehören umfangre1che methodische Vorschnften fur die Uberwa­
chungstätigkeit der Dienststellen der Hygiene. Dem Phytopatho1ogen und 
Toxikologen zeigt das Buch, rn welch außerordentlich. großem Umfang man 
sich in der UdSSR bereits mit den Fragen einet notwendigen Einschrän­
kung von Schäden im weitesten Sinne, die be1 der Anwendung von Giften 
10 der Landwirtschaft entstehen können, 1:leschäftigt hat, und welche prak­
tische Anwendung diese Erkenntnisse gefunden haben. So werden bis ins 
cinze!ne gehende Anweisungen für die Kontrolltat1gkeit des „Sanitäts­
arztes" tibcr Lebens- und Futtermittel gegeben, die mit gebräuchlichen 
Insektiziden, Fungiziden, Herbiziden, Beiz- und Vorratsschutzmitteln 
behandelt wm-den. In diese Darlegungen srnd embezogen · Anwendung:;­
weise, physikalische und toxische Charaktensuk der Mittel, hygienische 
Bewertung der mit Pflanzenschutzmitteln behandelten Produkte pflanzli­
che! und tienscher Herkunft, Untersuchungsmethoden zur Bestimmung der 
toxischen Ruckstände sowie die Bestimmungen über Anwendung, Aufbe­
wahrung und Transport der Mittel. 

Die Kenntnis die!>er Arbeitsanweisungen vermag zweifellos die in allen 
L.indern betriebenen Bemühungen, toxische Schäden als Folge der Anwen­
dung von Pflanzenschutzmitteln zu mindern, möglichst sogar zu vermeiden, 
ent.;ch!:idend zu fördern Eine Übersetzung der fur uns wichtigen Kapitel 
aus dtr vorliegenden Materialsammlung wäre sehr verdienstvoll 

J HARTISCH, Klernmachnow 

BOGDARINA, A. A.: Die physiologischen Grundlagen 
der Wirkung von Insektiziden auf die Pflanze. 1961, 192 S„ 

24 Abb., brosch., 27 Kap., Moskau - Lemngrad, Staatl. 
VerL f. Landw, L1t. 
Es ist bekannt, daß die modernen organischen Kontaktmsektizide neben 

ihrer Wirkung auf Insekten auch eine solche auf die behandelten Wirts­
pflanzen ausüben. Es konnte festgestellt werden, daß die Pflanzen im­
stande sind, diese Wirkstoffe durch ober- und unterirdische Organe . auf­
zunehmen, sie innerhalb ihres Organismus im auf- und absteigenden Saft­
strom zu transportieren und über einen gewissen Zeitraum zu speichern­
Dabei treten in Abhängigkeit von der Zusammensetzung des Mittels, sei­
ner Dosierung, der Pflanzenart, ihrem Entwicklungsstadium und den Um­
weltverhaltnissen stimulierende oder hemmende Effekte auf, die auf 
Veränderungen im Zellplasma und der anatomischen Struktur det Pflanze 
z1.1rückgefohrt. werden könni;n. Ziel der Forschungsarbeit auf diesem Ge­
biet der Pflanzenphysiologie ist es, der Praxis geeignete Kombinat10nen 
der genannten Elemente zu erarbeiten, die neben der rnsektiziden Wir­
kung ernen optimalen Effekt auf den Pflanzenbestand ausüben, welchet 
sich m einer deutlichen Ertragssteigerung auswirkt. 

Die Verfasserin des vorliegenden Buches fuhrt seit 25 Jahren eigene 
Untersuchungen uber d1e Auswirkungen von Insektizidbehandlungen auf 
die Pflanzen durch. Ihre reidie Erfahrung ermöglicht ihr neben einer aus­
führlichen Darstellung ihrer eigenen Ergebnisse eine kutische Verarbei­
tung der m- und ausländischen Literatur (250 Angaben) Das Buch glie­
dert sich in folgende Abschnitte: 1. Uber den Mechanismus der Einwir­
kung von Insektiziden auf die Pflanze. 2. Stimulierender und phytonzi­
det Einfluß det Insektizide auf die Lebenstätigkeit des Organismus 3. 
Faktoren, welche den Charakter der Einwirkung der Insektizide auf die 
Pflanze bertimmen 4 Die Erarbeitung von Maßnahmen zur Verstärkung 
der stimulierenden Wirkung von Insektiziden mit Hilfe mineralischer 
Düngung von Pflanzen. 

Das Buch enthält zahlreiche ausfuhrliche Beschreibungen von Versuchs­
serien und die Darstellung ihrer Ergebnisse in Tabellenform (49 Tabel­
len). Es wendet sich 10 erster Lmie an· einen natutw1ssenschaftlich vor­
gebildeten Leserkreis. H. BREYER, Halle (S.) 

KLINGMAN, G. C.: Weed control as a science. 1961, 421 S., 
138 Abb., Leinen, 68 s, London, John Wiley & Sons, Inc. 
New York - London 
Der Verfasser hat recht; Unkrautbekiimpfung ijjt eine Wi'lsenschait, 

und zwar eine rsich rasch entwickelnde Wissenschaft, die in den letzten 
20 Jahren emen größeren Aufschwung genommen hat als 10 dem vorauf­
gegangenen Jahrtausend! Das Buch versucht, dem Leser den neuesten 
Stand dieser Entwicklung zu vermitteln, wobei neben altbewährten Me­
thoden die neuesten Verfahren dargestellt werden, von denen sich einige 
sogar erst in der Entwicklung befinden 

Die 24 Kapitel lassen sich zu drei Hauptabschnitten gruppieren, von 
denen der erste die biologi.c:chen, chemischen, physikalischen und agro­
techntschen Grundlagen für die ,folgenden beiden Abschnitte": schafft. Im 
zweiten Teil werden chemische und physikalische Eigenschaften von mehr 
als 45 Herbiciden, deren \Virkung auf die Pflanzen und deren Toxizität 



for Mensch und Tier besprochen. Der praktischen Anwendung von Herbi­
ciden ist schließlich der letzte Abschnitt gewiämet. Ein Tabellenanhang 
brmgt die wissenschaftlichen und Vulgärnamen von 690 Unkräutern 
ordnet diese nach ihrer Lebensdauer und gibt Hinweise auf ihre Tole­
ranz für 2,4-D, 2.4,5-T und „Silvex ... Es folgen weitere Tabellen, die 
aber wegen der verwendeten, bei uns ungebräuchlichen Maßsysteme für die 
Praxis nur bedingten Wert besitzen, beim Studium der amerikanischen 
Literatur jedoch eine gute Hilfe sein kbnnen. Auch im Text werden die 
verscluedenen Maßsysteme bunt nebeneinander ,,.verwendet. Literaturan­
gaben finden sich jeweils am Schluß der Kapitel. 

Der klare und leichcverständl iche Text zeichnet dieses Buch als Lehr­
buch fur Hoch- und Fachschulen besonders aus und macht es ebenso nütz­
lich :,;um Gebrauch in Forschung und P.raxis, obwohl zahlreiche Beispiele 
uns fremden Kulturen (z B. Baumwolle, Erdnuß u. a.) entlehnt sind. 
Druck und Bilderausstattung sind vorbildlich. Die Druckfehler - welchei; 
Buch ist völlig frei davon? seien verziehen, bis auf denjenigen, der 
den Namen des Sehopfers det experimentellen Pflanzenphysiologie. 
J u I i u s S a c h s  (S. 9 und 418), verstümmelt. 

M. SCHMIEDEKNECHT, Aschersleben 

KLAPP, E.: Grünlandkräuter. 1958, 96 S., 265 Abb., kart., 
5,80 DM (BdL), Berlin und ·Hamburg, Paul Parey Verlag. 
Der bekannte Autor legt h1e1 ein Buch zum Bestimmen dikotyler Grün­

landpflanzen im blütenlosen Zustand vor. Pi.Ir die Benutzung sind nach 
seiner Ansicht Geduld und sorgfaltiges Vergleichen von Text und Bild 
nötig. Be1 den bisherigen derartigen Werken mußten immer d\e Blüten 
und Qft die Früchte zum Bestimmen mit herangezogen werden. Das Be­
stimmen wird durch 265 sehr gute Abbildungen erleichtert. Die Grund­
lage für das Buch sind pflan2:ensoz10\ogische Aufnahmen von 6000 Grün­
la11dflächen durch Ver:fasser und Mitarbeiter In dem Buch sind mit über 
250 Arten alle dikotylen Grünlandpflanzen aufgenommen, die minde­
stens auf 0,6 - 0„7 0/o der aufgenommenen Flachen auftraten, Wichtig 
und nützlich sind an dem Buch auch die Angaben über die Verbreitung 
und den Futterwert der Pflanzen ... 

Dem Werk ist bei der heutigen Bedeutung des Gri.mlandes eine weite 
Verbre•tung unte1 Grünlandagroi:iomen, Mitarbeitern des Pflanzen­
fChutzes, Landwirtschaftslehrern und Studenten der landwirtschaftl:chen 
Hoch- und Fachschulen zu wünschen. 

G. FEYERABEND, Kleinmachnow 
KIFFMA�, R.: Illustriertes Bestimmungsbuch für Wiesen­

und Weidepflanzen des Mitteleuropäischen Flachlandes. 
!eil B, Sauergräser (Cyperäceae), Binsengewächse (June­
aceae) und sonstige grasartige Pflanzen. 1959, 120 s.

199 Abb„ brosch., F'reislng-Weihenstephan, Selbstverlag 
Die Bestimmung der Grünlandpflanzen spielt 10 einer Zeit, in der es 

die Ertragsreserven des Grünlandes auch durch Veränderung der Arten­
zusammensetzung auszunutzen gilt, eine besondere Rolle. Der Verfasse1 
hat sich in dem vorliegenden Teil der schwierigen Aufgabe unterzogen, für 
die auf den mitteleuropäischen Grünlandflächen vorkommenden Cypera­
ceen� Juncaceen, Juncaginaceen und Sparganiaceen ernen Bestimmungs­
schlüssel fi.tr die Vorblüten- und die BlUtenzeit, sowie für fruchtende 
Pflanzen zu schaffen. Hinweise auf die Standortansprüche der ein�elnen 
Arten bereichern· das Werk. Sehr nutzlich für die eigentliche Bestimmung 
sind die zahlreichen ·guten Abbildungen der jeweiligen Unterscheidungs­
merkmale. Erfreulich ist die gediegene Aufmachung des Werkes. Diesem 
Best1mmungsbüµllein ist weite Verbreitung unter den Studenten der ·Hoch­
und iPachschulen, den Lehrern der Berufs- und Fachschulen, den Grünland­
und Pflanzenschutzagronomen sowie unter den leitenden Mitarbeitern sol� 
eher LPG mit stärkerem Grünlandanteil zu wünschen. 

G. FEYERABEND, Kleiomachnow 

FRÖHLICH, H. J.: Jungwuchspflege und · Läuterung mit 
synthetischen Wuchsstolfen. Mitt. d. Hess. Landesforstver­
wal�n:g ,Bd. 3, 1961, 56 S., 11 Abb., 9 graph. Darst., 5 Tab., 
6selt1g. tab. übersieht, kart., 5,80 DM (BdL), Frankfurt 
a. M., J. D, Sauerländer's Verlag 
Die vorliegende Schrift stellt eine klar gegliederte Übersicht für die An­

wendung von 2
1
4,5-T-Estern zur Vernichtung unerwünschter Holzgewachse 

in der For.o:;twirtschaft dar. Bei der Kultur- und Jungwuchspflege können 
konkurrierende Strauch- und Baumarten durch Wuchsstoffherbrzide zurück­
gedrängt bzw. abgetötet werden. Durch die Anwendung von 2,4,5-T 
können bei der Läuterung $chädigende Bestandesglieder wie Zwiesel, Prot­
zen und Sperrwüchse zum Absterben gebracht werden. Die Anwendungs­
verfahren wie Laub-, Stammgrund- und Stockbehandlung werden bespro­
chen. Auch Versuche über· die physiologische Wirkung der 2A,5-T auf die 

Pflanzen werden besdmeben. Be1m Kostenvergleich der mechanischen und 
chemrschen Jungwuchspflege und Läu�erung ist die Anwendung der 2,4,5-T 
den anderen Verfahren überlegen 

Dem Buch 1st in den Staatlichen Forstwirtschaftsbetrieben sowie unter 
den Studenten der forstlichen Hoch- und FachschuJen weite Verbreitung 
zu wünschen. G FEYERABEND, Kleinmachnow 

ZBIROVSKY, M., M. MYSKA und J. ZEMANEK: !ierbidtly 
(Herbizide). 1960, 300 s., 19 Abb., Leinen, 36 Kcs., Prag, 
Nakladelstvi Cs Akad. vcd (Verl. d. es Akad. Wiss.) 
Das Werk ist eine Fortsetzung der 1958 heramgegebenen Monographie 

„Insektizide, Fungizide u. Rodentizide" (ZBIROVSKY u. MYSKA) In den 
einleitenden Kapiteln wird eine Einführung in die allgemerne Problematik 
der Unkrautbckampfung gegeben u. zw. eine Übersicht der wichtigsten 
Unkräute1 und ihrer \X'irkung, eine Tabelle über die historische Entwick-

1 ung der Herb•zide, eine Ern teil ung der Herbizide vom Gesichtspunkt der 
Praxis (Selektive und Nichtselektive), nach ihrem Wirkungsmechanismus 
(Kontakt- und systemische Herbizide sowie Präparate zur kurzfristigen 
oder langandauernden „Bodensterilisierung") sowie na-ch dem Applika­
tionstermin. In den folgenden 6 Kapiteln wird die Chemie und Biologie 
der wichtigsten Wirkstoffgruppen (anorgani.1.che, Ole und Phenole, Phen­
oxyes,.ig!>äuren und deren Analoge, Carhamate und substituierte Harn­
stoff-Präparate und schließlich geffiiscbte Präparate von der Chloressig� 
säure bis zum Sirnazin) kurz und sehr anschaulich wiedergegeben. Schließ­
lich geben Vff. ernen Ausblick auf die kunftlge Entwickl�ng im Herbizid­
gebiet und zuletzt eine Einführung in die Mittelprüfung im Laboratorium 
bzw. Gewächshaus und im Freiland. Jedem Kapitel ist ein Literaturver­
zeichnis angeschlossen, rn dem hauptsächlich die neuere Literatur von 1945 
bis zum 1 10. 1959 (insgesamt etwa 1500 Zitate) erfaßt wurden. Leider 
werden in der Litetaturübersicht von den AutOren nur die Fatniliennamen 
angefuhrt. Die Monographie spricht einen breiten lnteres.sentenkreis an; 
entsprechend der Klarheit der Darstellung und dem Umfang kann sie vom 
Studierenden bis zum Spezialisten mit Gewinn gelesen werden. 

E. HEIN1SCH, Kleinmachnow 

CRAFTS, A. S.: The chemistry and mode of action of her­
bicides. 1961, 269 S., 27 Abb., geb., 68 s, New York, Lon­
don, Intersclence Publishers 
A S. CRAFTS hat in dankenswerte1 Weise das umfangreiche Material 

gesichtet und systematisch dargestellt. Die chemische Klassifikation läßt 
den \Vandel erkennen, den d1e Herbizide rn den letzten 3 Jahrzehnten 
erfahren haben. Zunachst waren es anorganische Substanzen (Säuren bzw. 
deren Salze), jetzt machen organische Substanzen den. Hauptte1l der Her­
bizide aus. In der Zusammenstellung der Anwendungs- und Wirkungs· 
weisen werden nach der Applikation Blatt- und Bodenherbizide, und. 
nach dem Anwendungstermin Vorpflanz-, Vorauflauf- und Nachauflauf• 
mittel unterschieden. In den großen beiden Herbizidgruppen (selektive 
und nichtse�ektive H.) finden wir Blattherbizide, die durch Kontakt oder 
durch Trans!okation sowie Bodenherbizide, die über die Wurzeln wirken. 
Der Klassi6zierung der Herbizide und ihrer Wirkungen folgt ein aBgemei­
nes Kapitel über die Physiologie der herbiziden Wirkung mit kurzen Ab­
schnitten über den Mechanismus der Absorption, Translokation, über Wir­
kungsweisen, über Herbizidtestc und über die Formulierung der Mittel 
Der spezielle Teil bnngt die chemische Struktur, die Wirkungsweise und 
den Wirkun�sbereich der wichtigsten Herbizide. Am Beginn stehen Clor­
phenoxyessigsäurcderivate (2,4-D, 2,4,5.-T, MCPA). Besonders interes­
sant ist die ausführliche Behandlung der Wirkungsweise dieser Translo­
kationsherbizide Die wichtigsten Theorien über den Mechanismus der 
Wuchsstoffwirkung und die Hypothesen über Beziehungen zur chemischen 
Konstitution sowie Stoffwechselvorgänge werden dargelegt. Die voO der 
Carbamidsäure sich ableitenden Herbizide folgen: IPC, Chlot-IPC, Car­
byne Probleme der Wildhaferbekämpfung hiermit werden ausführlich 
erörtert. Eine weitere Gruppe stellen die substiturerten Harnstoffderivate 
dar· Fenuron, Monuron, Diuron. Ncburon. Von den Tnazinen werden 
genannt: Simazin, Attazrn, Propaz10. Die besondere Eignung dieser Mit­
tel zur Unkrautbekamp.l:ung im Mais wird behandelt. Von den noch ange­
führten VerbindUngen seien ,folgende Gruppen genannt: Chloracetam1de 
(CDAA. CDEA). chlorierte aliphatische Säuren (TCA, Dalapon), Chlor­
benzolsäuren, Thiol- und Dithiocarbamate, Amrnotriazole, Phthalsäure� 
derivate und organische Arsenikalien. Den Abschluß bfJdet ein aktuelles 
Kapitel über die Wechselwirkung von Herbizidkombinationen mit einer 
Zusammeoste11uog der gebräuchlichsten Mischungen und ihrer Wirkungs­
spektren. Ein vorwiegend das angelsächsische Schrifttum berücksichtigendes 
Literaturverzeichnis, em alphabetischer Unkrautindex der englischen Vul­
gärbeze1chnµngen urid lateinischen Namen sowie ein Sachregister erleich­
tern die Orientierung. Dte empfehlenswerte Monographie bietet auch dem 
fachkundigen Leser neue Kenntnisse und Anregungen. 

P. NEUBERT. Kleinmachnow 

LINSKENS, H. F. (Ed.): Papierchromatographie in der Bo­
tanik. 2. Aufl., 1959, 408 S., 124 Abb., 2 Farbtafeln, Ganz­
leine·n, 58,- DM (BdL), Berlin - Göttingen - Heidelber�, 
Springer-Verlag 

Die 2. Auflage der •• Papierchromatographie in der Botanik" zeigt ein 
neues Gepräge� Das in seinem Gesamtumfang wesentlich erweiterte Werk 
(von 253 auf 408 Seiten) zeichnet sich 01cht nur durch die z. T recht tief­
greifende Umgestaltung durch Berücksichtigung neuester Ergebnisse des 
in der ersten Auflage (1955) behandelten Stoffes aus, sondern vor allem 
durch die Aufnahme neuer Anwendungsgebiete der PC bei pflanzenphysio· 
Jog1Schen Untersuchungen. Eingeleitet wird das \X'::rk durch eine Einfüh· 
rung in die Theorie der PC. die demjenigen, der diese Methoden p!"ak· 
tiziert, die wichtigsten theoretischen Grundlagen nahebringt Unter Be­
rücksichtigung der bis zur Neuauflage den. Herau.!.gcbern zugängUchcn 
Literatur wurden alle Kapitel überarbeitet und erweitert Besonders be­
merkenswert ist das beim Kapitel „Toxine", für deren papicrchroma.togra­
ph1rche Bestimmung nunmehr Methoden für 7 Toxine b::schneben werden 
konnten Neu aufgenommen wurden u. a. folgende selbständige Abschnitte 
im Speziellen Teil� Phosphatide und komplexe Lipide. Proteiß'e und Pro­
teide, Pflanzenviren, Aldehyde und Ketone, Organische Basen sowie Ste­
rine, Steroide und verwandte Verbindungen. 

Eine solche bemerkenswerte Erweiterung, in der sich die schnellen Fort­
schritte in der Anwendbarkeit der PC widerspiegeln, bed�ngte verstand-
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licherweise auch die Vergrößerung des Mitarbeiterkreises: 11 neue Bear­
beiter vermitteln ihre Spezialkenntnisse und -erfahrungen dem Benutzer 
des an Abbildungen und tabellarischen Übersichten sehr gut ausgestatteten 
Werkes. Damit wird dieses dem gestellten Ziel, als Handbuch für die An­
wendung der PC auf allen Gebieten der botanischen Forschung zu dienen, 
in der vorliegend�n Auflage in noch höherem Maße gerecht Der 3. Auf­
lage wäre ohne Zweifel die Mitwirkung eines sowjetischen Spezialisten 
dienlich, da in der Sowjetunion die PC mit zu den verbreitetsten bioche­
mischen Untersuchungsmethoden zählt. Die hier gewonnenen Erfahrun­
gen und ihren literarischen Niederschlag sollte man nutzen. 

J. HARTISCH, Kleinmachnow 

HEADRIDGE, J. B.: Photometrie titrations. 1961, 131 s., 
23 Abb., Kunststoffeinb., 45 s, Oxford, Pergamon Press 
(Oxford, London, New York, Paris) 
Die vorliegende Monographie gibt hauptsächlich eine übersieht der Ar­

beiten über die wichtigsten Anwendungsmöglichkeiten der photometrischen 
Titration (in Form von Kurzreferaten) von 1928 ab In den emleitenden 
Kapiteln vermittelt Vf. eine Einführung in die Theorie und die Technik 
(hier werden einige moderne Geräte beschrieben) der photometrischen 
Titration sowie die möglichen Fehlerquellen und deren Beseitigung. So­
dann folgen 6 Kapitel über die Anwendung der photometrischen Titra­
tion auf die Säure-Basen-Titration (Phenole, schwache organische Basen 
und Säuren), Oxidation-Reduktions-Systeme (Sb, As, Cu, Au, Hydrazin), 
komplexometrische Titrationen (Ba, Bi, Cd, Ca, Mg, Cu, Fe, Pb, Mo, 
Seltene Erden, Ag), Fällungsrcaktionen (Ba, Ca, F', Pd, K, Se, Ag SO,", 
Zn, Nicot10, Protein) coulometrische Titrationen mit photometrischer End­
punktbestimmung (As, Fe, Ti, Olefine, Farbstoffe) sowie diverse andere 
Anwendungen. Für die einzelnen Beispiele wird zwar nicht eine Vor­
schrift gegeben, dafür abf:r das Prinzip und das Literaturzitat. 

E. Heinisch, Kleinmachnow 

KÖHLER, E. : Die wichtigsten Kartoffelkrankheiten und 
ihre Bekämpfung. 1962, 84 S., 53 Abb., brosch., 5,40 DM 
(BdL), Frankfurt a. M., DLG-Verlag-GmbH. 
Du: vorliegende Schrift soll in_ erster Linie dem Praktiker helfen, die 

zahlreichen an der Kartoffel vorkommenden Krankheiten und Schädlinge 
zu erkennen und auseinanderzuhalten sowie Auskunft über den derzeiti­
gen Stand der Bekämpfungsmöglichkeiten geben. Aus dieser Zielsetzung 
heraus gelangten nur die wichtigsten zur Darstellung, wurde besonderer 
Wert auf die Diagnostik gelegt und auf mikroskopische Abbildungen 
größtenteils bewußt verzichtet. Der knapp ge.faßte Text enthält in leicht 
verständlicher Form alles Wesentliche. Die Beschreibung der Symptome 
wird durch zahlreiche, treffend ausgewählte Abbildungen wirkungsvoll 
unterstiitzt. Die Bedeutung der einzelnen Krankheiten für die Gewin­
nung einwandfreien Pflanzgutes wird in jedem Abschnitt besonders betont. 
Den virösen, bakteriellen und pilzlichen Krankheiten und tierischen 
Schädlingen schließt sich eine Beschreibung der hauptsächlichsten Mangel­
krankheiten an. Als Anhang sind die Anerkennungsvorschriften für Pflanz­
kartoffeln beigegeben. Es ist bedauerlich, daß die in Wort und Bild für 
die Praxis so nutzliche Schrift mehrere Druckfehler enthält (z. B. Schrei­
bung der lateinischen Namen auf S. 22, 33, 35, 36, 38, 40; u. a.). Bei der 
Aufzählung der „wichtigsten" Kartoffelviren hätten vielleicht einige für 
die Belange der Praxis weniger bedeutungsvolle Viren weggelassen wer­
den können (z. B. Pleudoaucuba-Virus). Die Autorennamen der Erreger 
sollten entweder bei allen oder bei keinem angegeben werden Es ist 
verwirrend, wenn die Kreuzdornblattlaus unter zwei verschiedenen latei­
nischen Namen erscheint (S. 20, 21, 23). Bei der Schwarzbeinigkeit ver­
mißt man einen kurzen Hinweis zur Bekämpfung (S. 40). Auf S. 41 muß 
es statt Konidien Basid10sporen heißen, au,f S. 65 statt Mumienpuppe freie 
Puppe. Der Bulverschorferreger wird heute zu den Archimyceten gestellt 
und mit Spongospora subterranea benannt. Bei der Kartoffelkäferbekämp­
fung sollte man heutzutage besser von Feldkontrollen als von Suchdienst 

sprechen. Auch die Bezeich.nung des Rindite-Gemisches als Vorkeimmittel 
dürfte eventuell in der Praxis .zu falschen Vorstellungen führen. 

CH JANKE, Berlin 

SELANDER, R. B.: Bionomics, systematics, and phylogeny 
of Lytta, a genus of blister beetles (Coleoptera, Meloidae). 
1960, 295 S., 350 Abb., brosch., 4,50 $, Urbana. The Uni­
versity of Illinois Press. 
Die Gattung Lytta gehört auf dem nordamerikanischen Kontinent zu 

den größeren Gattungen der Meloidae (= Blasenkäfer). In der vorlie­
genden Monographie werden 128 sichere Arten beschrieben. Nach einet 
eingehenden Besprechung der Lebensweise und Entwicklung der Vertreter 
dieser Gattung wird die Systematik und Phylogenie dargestellt. Dabei 
werden die Arten in der Reihenfolge des Systems aufgeführt. Die Artbe­
schreibungen enthalten Angaben über Synonyma mit entsprechenden 
Literaturhinweisen, eine kurze morphologische Charakteristik getrennt 
nach Männchen und Weibchen, die wichtigsten Hinweise auf die Lebens­
weise sowie eine Übersicht über die geographische Verbreitung. Letztere 
wird in vielen Fällen durch Kartenmaterial ergänzt. Auf Pflanzenschäd­
linge wird besonders hingewiesen. Es wurden sämtliche Lytta-Arten be­
rücksichtigt, die innerhalb der Grenzen Canadas, der Vere10igten Staa­
ten und Mexikos beobachtet wurden. Das Bildmaterial zu den Best:lm� 
mungstabellen sowie den Artbeschreibungen ist in emem Anhang zu­
sammengefaßt und enthält 286 Zeichnungen, der Antennen, Pronota 
Sterna und miinnlichen Genitalorgane. Zwischen den einzelnen Antennen­
formen lassen sich vielfach keine deutlichen Unterschiede ifeststellen, so 
daß zu überlegen wäre, ob tatsächlich die Darstellung der Antennen von 
90 Arten erforderlich ist, Dies würde den Vergleich charakteristischer 
Unterschiede erleichtern. Die zitierte. Literatur enthält neben den ameri­
kanischen Arbeiten auch die wichtigsten der übrigen Kontinente. 

Die übersichtliche Gestaltung des Stoffes erleichtert die schnelle Orien­
tierung über die Vertreter dieser Käfergattung. Da die Artbestimmung 
nach zwei verschiedenen Systemen (phylogenetisch und nach einfachen 
äußeren Merkmalen) erfolgen kann, ist eine größere Sicherung des Be­
stimmungsergebnisses möglich. Die vorliegende Monographie dürfte auch 
für andere Kontinente von Bedeutung sein. Sie wird von jedem, der sich 
mit die8er Käfergattung zu beschäftigen hat, begrüßt werden und von 
großem Nutzen sein R. FRITZSCHE, Ascherleben 

NASAROWA, W. A. und I. W. SASONOWA (Ed.): Avioche-
mische Arbeiten in der Landwirtschaft. 1961, 456 S., 128 
Abb , Ganzleinen, 75 Kop., Moskau, Staat!. Ver!. f. Land­
wirtsch. Lit. 
Der großflächige Anbau von Monokulturen macht den Emsatz von 

Flugzeugen in der UdSSR vom arbeitstechnischen Standpunkt notwendig 
und rentabel. Nachdem bereits vor dem ersten Weltkrieg vereinzelt An­
regungen in die�er Richtung gegeben wurden, fanden im Jahre 1922 die 
ersten Versuchsfluge mit positivem Resultat statt. Nunmehr sollen bis 
zum Ende des Siebenjahrplanes (1965) 42 Mill. ha aus der Luft bear­
beitet werden. Darunter fällt allerdings nicht nur die Schädlingsbekämp­
fung, sondern auch Unkrautbekämpfung, Aussaat und Dllngung, Wenn im 
vorliegenden Buch auch der aviochemische Pflanzensch�tz dominiert, so 
finden doch die anderen Gebiete ebenfalls Beachtung. Großen Raum 
nehmen allgemein technische Ausführungen über die in der Landwirt­
schaft eingesetzten Flugzeugtypen, ihre Ausrüstung und ihren Einsatz ein 
Spezielle Kapitel sind den geographischen und meteorologischen Bedin­
gungen für eine erfolgreiche Bekämpfung, der praktischen Organisation 
aviochemischer Arbeit und der Berechnung der Aufwandmengen gewid­
met, In einem größeren Abschnitt wird die aviochemische Bekämpfung 
einer Anzahl von Schädlingen und Krankheiten landwirtschaflticher Kul­
turpflanzen detailliert behandelt. Das vorliegende Buch ist durch seine 
umfassende Darstellung ein guter Leitfaden für alle, die sich mit avio­
chemischen Pflanzenschutz zu befassen haben, Agronomen, Pflanzen­
schutzspezialisten und Piloten. H. BREYER, Halle (S.) 

Berichtigung: In dem Beitrag „Möglichkeiten zur Schnell­
prüfung von Nematiziden" von L. KÄMPFE im Heft 1 der­

selben ZeHschrift, Jahrgang 17, 1963, S. 3, muß es in der Un­
terschrlft zur Abb. 1, ,, z a h l d e r L e b e n d e n " heißen. 
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